
Erscheint mit Ausnahme des Montag täglich früh .
MMIM m>v VtfMIIaao : Dng IL, JMiiaila 18 ♦ XtUpQon : 38793 . 31989 <■ ( 7ta * rrtllMn ) : 38797 ♦ | to | IIMM : 37SM

11 . Sadrgang . Sonntag , 18 Oktober 1931 Nr . 243 .

Einzelpreis 70 Heller .

et nach Berlin ge -

Besitze des Spreng -
Ekrasit und andere

Bedanke gekommen

Eisenbahnzüge zu begehen .

Die Niederlage der „Harzburger "

Matuschka gesteht :

eines Zuge » ab . Als er den Zug hcranbrausen

hörte , habe er die Zündung hergestellt .
Er habe dann auch die Detonation der

Explosion gehört und habe gesehen , wie

ntehrere Waggons umgewörfen wurden . Es

gelang ihm noch , den Zündapparat an sich zu

nehmen und die Flucht zu ergreifen

Am 9. August will Matuschka nach Wien

zurückgesahren sein , und als hiebei der Zug
Jüterborg passierte , habe er selbst die Wirkungen
der Explosion sehen können und angesichts der

Folgen habe er sich steif und fest vorgenommen ,

so etwas nie wieder zu unternehmen /

( Schluß auf Seite 2. )

Brüning hat freie Bahn
und die Berautworlnug für Deutschlands Zukunft

Der Sieg , de « das zweite Kabinett Brünings
am Freitag mit einer , an ähnlichen Situationen
in der französische « Kammer gemessen , großen
Mehrheit von 295 gegen 270 Stimmen errungen

hat , ist am allerwenigste » de » staatsmännische «
Fähigkeiten des Kanzlers oder dem vertrauen »

erweckenden Charakter seines Ministeriums zu¬
zuschreiben ; es ist überhaupt weniger ein

Sieg Brünings als eine Nieder «

läge seiner Harzbnrger Gegner .
Ohne die Harzbnrger Tagung hätte Brümng so

leicht keine Reichstagsmehrheit gesunden . Die

Reden , die in Harzburg gehalten wurden , die

kindisch « Art , in der erwachsene Männer dort die

Lebensprobleme eines L0 » Millio « envolkes mehr
belallten als besprachen ( „ Programm Friedrichs
des Großen " , „ Gottvertrauen " usw. ) , das kaum

versteckte Bekenntnis zum Gedanke « der Infla¬
tion , haben nicht nur der Sozialdemokratie ihre

Stellungnahme gegen die Mißtrauensanträge
bedeutend erleichtert , sie haben wahrscheinlich
auch die Wirtschaftspartei , von der , Brünings
Mehrheit abhing , » ns Lager des Kanzlers getrie¬
ben . Man kann von der Harzbnrger Opposition
wahrhastig sagen wie das lateinische Sprichwort
von dem Philosophen , daß sie besser geschwiegen
hätte und dann vielleicht Sieger geblieben wäre .

Die Verantwortung für eine

Inflation konnte weder die Sozialdemokratie
durch ein Abrücken von Brüning , noch konnte

sie die Wirtschaft - Partei , deren Wähler zum Teil

kleine Sparer find , auf sich nehmen . Dazu kam,

daß Brüning selbst mit seiner Rede im Reichstag
das Zentrum zu einer klaren Formulierung

Zentrum würde eine Rechtsregierung zunächst
tolerieren , sprach sie sich Ende der Woche ent¬

schieden gegen jede Tolerierung aus und zeigte
damit den übrigen Mittelparteien , daß der Sturz
Brünings Neuwahlen bedeuten würde . Zu diesen
aber haben einige Politiker , die sehr genau

wisse «, daß ihr Freund Hitler sie vollends freien
würde , wenig Lust . So stimmte » mit der Wirt »

schastspartei schließlich auch fünf Bolksparteiler
für Brüning .

Dr . Brüning hat nun vier Monate

vor sich , in denen er ohne Parlament regieren
kann . Es sind die schwersten Wintermouate und

der Kanzler übernimmt eine ungeheure Verant¬

wortung . Mit seinem schwachen Kabinett in die

Krise dieses Winters zu gehen , heißt sich sehr
viel zutrauen , mehr jedenfalls , als dem Kanzler
nach seinem bisherige « Wirken selbst seine
Freunde zutraue «. Rur wenn er mit Umsicht
« md Ruhe auf wirtschaftlichem und politischem
Gebiete Maßuahmen trifft , die den deutschen
Kredit wiederhersteven , die Währung sichern , die

Arbeitslosen vor dem physische « und moralische «
Untergang bewahren , die Katastrophenstimmung
beseitigen und das weitere Fortschreiten der Bür¬

gerkriegswelle aufhalten , nur dann kann Brü¬

ning damit rechnen , im Frühjahr noch Deutsch¬
lands Kanzler zu sein . Andernfalls hätte sei «
Winterquartal ihm nur die größere Katastrophe
beschert . Wenn Brüning , in den kommenden

Bfonaten keine klügere Politik macht als bisher ,
dann war sein Sieg ein Pyrrhussieg . Dann_käme
im Frühjahr um so sicherer und bei geschwächter
Abwehrkraft der Linken und des Zentrums die

Rechtsregierung , die Deutschland in die Kata¬

strophe treibt .

Matuschka schilderte sodann in seinem Ge¬

ständnis weiter die Vorbereitungen zu dem

Attentat auf der Bahnstrecke in der Umgebung
von Jüterbog und teilte mit , daß er . sich in

der Umgebung von Jüterbog eine Zen aufgebal¬
ten habe . Im Laufe einer Nacht ging er auf die

Strecke hinaus und hat
mit Schweitzapparaten Versuche unter¬

nommen ,

die aber nicht gelangen . Bei dem ungewohnten
Hantieren mit dem Apparat habe er sich an

beiden Beinen Brandwunden zugezogen .
Tatsächlich • weisen die Beine Matuschkas von

Brandwunden herrührende Narben auf . Er er -

klärte in einem weiteren Verhöre , die gestern
gemachten Angaben über das Häuschen bei

Potsdam , in dem er angeblich gewohnt habe , für
unrichtig . Er habe sich nun Ekrasit , bzw. die

Erlaubnis zum Ekräsitbezuge verschaffen wollen

und sei dann mit der Gutbesitzerin Frau F o r g a

Wegen der Pacht eines Steinbruches in Unter¬

handlungen getreten . Im
buchcs habe er sich nun

Sprengmittel gekauft .

Anfang August sei
fahren und habe dann in Berlin Röhren »ind

Drähte gekauft und Versuche mit Spreng¬
kapseln unternommen .

Zu dieser Zeit habe er sich auch eine Zei¬
tung , den „ Ä ngrif s", gekauft und auf das Zei¬
tungsblatt die Worte : „ Revolution , Atten¬

tat , Sie g" geschrieben . Als er das ganze Ma¬

terial beisammen hatte , sei er am 8. August von

Berlin wieder nach Jüterbog gefahren und habe

alles zu dem Anschläge vorbereitet .

Knapp neben dem Bahngeleise nahm er

kas übernommen und die Krippe au f -
g e st e l l t .

Dar Seständnft .
Die Wiener Polizeidivektion . gab gestern

nachmittags eine ausführliche Darstellung des

Geständnisses Matuschkas ,
daß ihm Ende Dezember

Der Kaufmann Sylvester Matuschka

hat mm endlich ein vollkommenes Geständnis

abgelegt . Rach einem Nervenzusammenbruch
faßte er sich soweit , dem österreichischen Krimi -

rurlboamden gegenüber die Urheberschaft an den

Attentate « bei Neulengbach , Anzbach ,
Jüterbog und Bia Torbagy , sowie die

Absicht zu weiteren großen Attentate « einzuge -

stehen .
Die Enthüllung Sylvester Matuschkas be ¬

deutet die Entdeckumg eines der größten Ver ¬

brechen aller Zeiten . Abgesehen von politische «
Schlächtern und Generälen , deren Gewissen mit

der Blutschuld von Millionen belastet ist , stellt

Matuschka wohl den kriminell faßbaren größten

Massenmörder aller Zeiten dar . Was selbst die

Polizei Schobers am 15 . Juli 1827 nur unter

Aufbietung Hunderter Karabiner erreicht hat ,
die Ermordung von 9v wehrlosen Menschen , das

hat Matuschka sich allein zugetrant , und er hält

immerhin bei der stattliche « Zahl von zwei

Dutzend Opfern . Daß er Offizier war , im

Kriege gelernt hat , daß die Technik vor

allem dem Menschenmord zu diene « hat , schließt

ein ganzes Kapitel Zeitgeschichte in sich , ist ein

Symbol der großen Tragödie unserer Zett . daß

die Menschen der Technik hörig sind und ihre

„ Kultur " nur in der Bervollkommmrng der

Mordtechnik sehe ».
Daß Matuschka ei « Frömmler ist , der

vor nicht sehr langer Zeit seiner Heimatkirche
eine teure Krippe geschenkt hat , ist wohl der

stärkste Beweis g ^ ge « hen Wert der

religiösen Erziehung , den die Ge ¬

schichte bisher geführt hat . Daß Religion und

Moval nicht das geringste miteinander zu tun

haben , sondern in ganz verschiedenen Sphären
der Menschenseele verwurzelt sind , daß R e l i -

giösität mit verbrecherischer Un ¬

moral vereinbar ist , das beweist der Fall

des Nerstalen Massenmörders mit grauenhaster
Deutlichkeit .

Wien , 17 . Oktober . ( AN. ) Me die Polizei ¬

korrespondenz mitteilt , hat Silvester M a -

tuschka gestern abend und heute früh nach
einem eingehenden Verhör durch Polizeirat Dr .

Wahl gestanden , sowohl die Attentate in Anz ¬

bach als auch jene in Jüterbog und Biatorbagy
verübt , sind zwar allein verübt zu haben .
Seine früheren Angaben über den angeblichen
Anstifter Bergmann hat Matuschka voll -

ftändig widerrufen . Er hat weiters ange ¬

geben , daß er im April d. I . in Deutschland ,
gleichfalls in der Nähe von Jüterbog , ein Eisen -

bahnattentat geplant habe . Er habe zu diesem

Zwecke auch bereits Schwcißapparate ««gekauft
und die notwendigen Vorbereitungen getroffen .
Zur Ausführung des geplanten Attentates sei es

jedoch damals nicht gekommen . Weiters gestand

Matuschka , daß er für die nächste Zeit noch

me hr e r « große E i s e nba hn a tt e n -

late , und zwar aus der Strecke A m st e r d a m

— P ar . is —- M arseille und bei Bent i -

miglia geplant und vorbereitet

Ter Vorstand des Sicherheitsbüros der

Wiener Poljzeidirektion erklärt , daß

. kein Zweifel an der Wahrheit der Aus ¬

sagen Matuschkas

besteht / der genaue Pläne seiner bereits ver ¬

übten und «och geplanten Attentate gezeichnet
hat - und auch genau die Fluchtpläne nach den

Attentaten schilderte. Uever das Motiv seiner

Handlungen gibt er unverständliche und phanta ¬

stische Mittenüngen ^ So behauptet er , daß er

der Kirche seiner Heimatsstadt ein Geschenk

machen wollte und , da er wegen materieller

Schwierigkeiten diese Absicht nicht ausführe «
konnte , lsei i >

sein Gewissen ansgerüttelt und erschüttert

worden und er sei auf den Plan gekömmen ,
Handlungen , zu begehen, um Mllionen Menschen
auf seine Läge aufmerksam ru macheil.

Vor Weihnachten 1930 habe er eine Kiste

von ungefähr 200 Kg. mit Heiligen -
fiauren nach Csantaver in Südflawien
geschickt , damit in bet Kirche seiner Heimatstadt „ „ _

eine K r i pp e ausgestellt werde . Tatsächlich gezwungen hat . Während die Kölnische Volks¬

würde in der Kirche die fromme Gabe Matusch- 1 zeitung " noch «ach Harzburg erklärt hatte , das

bereits , gemeldeten
woraus hervorgeht ,
vorigen Jahres

plötzlich der

-fei , Anschläge aus
Zunächst hatte er an eine Stelle nächst Änz -
ba ch gedacht , weil er sich in der Nähe selbst auf ¬

gehalten hat . Bon der Idee sei er alsbald zur Tat

übergegangen . Matuschka schildert nun in

seinem Geständnis eingehend die Vorbereitungen
für ein Attentat auf der W e st b a h n st r e ck e

bei Anzbach und gibt über das Attentat selbst
folgende Schilderung : Mit einem Strick , dtzn ex

zu diesem Zwecke mitgenommen habe , habe er

oie Werkzeuge zum Bahndamm geschleppt und

dort

mit Hilfe von Schraubstöcken Eisenbahn -
, schienen quer über den Bahnschwellen

befestigt .

Auch damals hatte er . ätz der Stelle des . . Ach . , _ . .

Maas eiueu Zettel mit demselben Frchaltewie ^ «nfstellnng und wartete ' G»s " Herankommm
bei dem Anschläge in Bia Torbagy , befestigt . Er "

will mit her Arbeit noch nicht ganz fertig ge ¬

wesen sein , als er Plötzlich den Zug heranbrausen
hörte . Er sei nun gegen die Landstraße zurück -
gelaufen und habe aus dieser Distanz gesehen ,
wie der Zug . st eh en blieb . Er habe auch wahr- .
genommen , wie Leute mit Lichtern die Strecke
entlang liefen . Er ist dann zu Fuß nach Reka -

winkel gegangen und hat auf dem Wege den

Zettel , den er diesmal wieder weggerissen hatte ,
eine schwarze Brille und ein Heftpflaster / mit
denen er sich unkenntlich machen wollte , angeblich
i ft einen Bach geworfen . In Rekatyisikel
habe er bis zum Morgen gewartet und ist , dann

mit einem Zug nach Wien zurückgekehrt , wo er

seine Kleider verbrannte und die Röhrenstiefel l

nächst dem Ostbahnhof wegwarf .

morgen wieder Krieg . . ,
Eine Boisdian gegen alle .

Biele Aerzte stehen am Krankenlager
unserer Zeit und zahlreich sind die Rezepte ,
die sie zur Heilung produzieren . Der kranke

Körper aber wird immer fiebriger und zu¬

sehends siecher . Manche der Heilkünstler glau¬
ben noch an Rettung und schlagen Roßkuren
vor , andere sehen , wenn nicht das Wunder sich
einstellt , unfehlbar das Ende kommen . Zu die¬

ser letzteren Gattung hat sich Ludwig
Bauer , der politische Mitarbeiter einer gro¬

ßen schweizerischen Tageszeitung hinzugesellt ,
der ein Buch geschrieben hat ( ,,M orgen
w i e d e r K r i e g". Eine Botschaft gegen alle .

Untersuchung der Gegenwart — Blick in die

Zukunft . Ernst Rowichlt - Derlag , Berlin ) , das

reich an Gedanken , ungemein viel des Zutref¬
fenden enthält , aber aus einem Pessimismus
heraus geschrieben ist , der , obwohl er selber
noch Heilmittel vorschlägt , kaum mehr noch an

eine Rettung vor dem Untergang glaubt und

der so ziemlich allen wirkenden Mächten und

Faktoren die Fähigkeit , die Katastrophe aufzu¬
halten , abspricht .

Geschrieben wurde das Buch , das sicher
geeignet ist , stärkste Beachtung zu erwecken , im

Frühjahr ; in den seither eingetvetenen Ereig¬
nissen glaubt der Verfasser eine Bestärkung
und Besiegelung seiner von fast gänzlicher Hoff -
rmngslösigkeit erfüllten Auffassungen erblicken

zu können . Welches , sind nun die Feststellun -
gen , zu denen Ludwig Bauer nach grüiMicher
Untersuchung des sich in Fieberkrämpfen win¬

denden Körpers uyserer Zeit , nach Prüfung
ihrer Widerstandskräfte und der noch bestehen¬
den Hoffnungen gelangt ? Er fircket , daß die

Welt dem Untergang , den Greueln und derw

Verderben des Krieges zusteuert . Das . schwache
Fünkchen von Hoffnung , das ihn vielleicht noch
beseelt , drückt sich darin aus , daß er den Titel ,
den er dem Buche gegeben hat : „ Morgen wie¬

der Krieg " weder Frage - noch Rufzeichen an¬

fügt und es dem Leser überläßt , die Wahl nach
seiner Gemütsart vorzunehmen .

Ein neuer Krieg ! Er wäre unermeßlicher ,
folgenschwerer und hundertmal schrecklicher als

je einer vorher . Ludwig Bauer hat recht : das

Töten von Soldaten in der Schlacht wäre heul «
kaum mehr als eine Begleiterscheinung , denn

alles und überall wäre die Front , er wäre ein

Krieg der staatlichen Gesamtheiten , Waffe wäre

jedes Ding und jedes Gefühl . Einen nächsten
Krieg darf man sich nicht als „ eine so ordent¬

liche, geregelte und sozusagen saubere Schläch¬
terei vorstellen wie die früheren Kriege . . .

Alle Unterscheidungen zwischen Front und

Hinterland , erlaubt und verboten , Soldaten
und Unbewaffneten , Kriegsmitteln und Frie¬
densarbeit verschwinden . Wie das Giftgas
keine Uniformen kennt , so liegt es im Wesen
des Zukunftskrieges , die staatlichen Einheiten
zu zerreißen . Bloß anfangs wird jener als

Feind gelten , der von oben Brandbomben und

Gaswolken ausstreut — alsbald aber wird er

sich in jenen verwandeln , der diesen Krieg
weiterführt , und wenn durch die Gistdämpfe
die Nervenzentren eines Landes gelähmt oder

abgestorben sind , so werden seine Teile gegen
einander in Zuckungen losfahren . Also darf
man einen Zustand voranssehen , der gerne

bezeichnet wird als „ Auflösung unserer Zivili¬
sation " oder als „ Ende . der Welt " .

Ist nun doch noch ein Ausweg , eine Hoff¬
nung gegeben ? Ueberprüst man die Möglich¬
keiten der Rettung , muß man allerdings mit

Bauer zu dem Schluss « gelangen , daß die Ge¬

fahren bei weiten » überwiegen . Es gibt einen

Völkerbund , der Streitigkeiten zu schlichten und

den Frieden zu bewahren die Aufgabe hat ,
aber sein friedensstiftendes Einfluß hat sich
bisher nicht stärker als jener erwiesen , wie er

gelegentlich schon zu völkerbundslosen Zeiten
wahrzunehmen war . Die Kritik , die Bauer am

Völkerbund übt , ist zweifellos berechtigt , denn

„ er kann kein Verbot aussprechen , er kann nicht

helfen , kann nicht strafen, ", kurz, auch lvenn . er

den WUlen hätte , so fehlte es ihm an dein
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I tigert , sondern gemeinsame Arbeit in einem
Ueberstaat , die Zusammenfassung der ganzen
Menschheit zu einer organisierten und funk¬
tionierenden Einheit . Die Dauerkrise kann
nur durch internationale Organisation über¬
wunden werden und der Weg dazu ist Plan¬
wirtschaft . Eine neue Welt gilt es zu schaffen ,
eine Welt , in der nicht mehr der Staat die
Ursache unserer Not ist , weil er sich dem We¬
sentlichen der Entwicklung , den treibenden

Kräften widersetzt , die Grenzen brauchen nicht
berichtigt zu werden , er selbst muß einer Revi ^
dierung unterworfen werden , in dem Sinne ,
daß nicht ein Staat gegen den andern steht ,
daß alle zusammen die Krise bekämpfen und
aus dem Sumpf von Lüge und Unrecht her -
aussinden .

In manchem wird man dem Autor wider¬

sprechen , manche seiner Gedankengänge zu
radikal und phantastisch finden — doch frag¬
lich, ob man sie morgen noch als phantastisch
ansehen wird . Es ist eine düstere Prognose , die

j er unserer Zeit stellt , jedenfalls ist seine Mah¬
nung und Warnung im höchsten Maße auf¬
rüttelnd . Wird sie gehört und befolgt
werden ? . . . .

Organ , an der Macht , ihn durchzusetzen . Den¬
noch glaubt der Verfasser an den Völkerbund ,
nicht an den bestehenden mit all seinen Unzu¬
länglichkeiten , sondern an einen , der erst ent¬
stehen wird , entstehen muß , wenn wir nicht
allesamt zugrundegehen sollen . Pessimistisch
wie dem Völkerbund steht Ludwig Bauer auch
dem Pazifismus und allen Internationalen
gegenüber , er zweifelt an Hoovers Rettungs¬
versuchen , denn er hält dafür , daß die Rettung
Europas keine bloße Geldfrage ist, als welche
sie HooverS „inferiore Gerissenheit " auffaßt .
Mit dem Skeptizismus des Autors , der selber
Pazifist ist , ein überradikaler dazu , ohne daß
er dem Pazifismus den geringsten Glauben

entgegenbringen würde und der auch der

Sozialdemokratie keinen friedensbewahrenden
Einfluß zuerkennen will , wird man darob nicht
rechten , sein Unglauben gegen alles und gegen¬
über allem läßt niemandem Gnade zuteil wer¬
den und es ist wirklich eine „Botschaft gegen
alle ", gewissermaßen auch gegen sich selbst , die

er geschrieben hat . Sicher ist , daß die Welt noch
nie so voller Gefahren und Brandfackeln war ,
wie jetzt und wenn wir nicht schon längst wie¬
der inmitten eines noch weit furchtbareren
Krieges stehen , als es der letzte war , so ist dies
dem Trieb zur Selbsterhaltung , der in der

Vorstellung der Mächtigen vorhandenen
Ahnung zuzuschreiben , daß der kommende

Krieg das . unberechenbarste Abenteuer wäre ,
in das sich die Menschheit jemals gestürzt hat .
Allerdings darf nicht übersehen werden , daß
eine der stärksten Hemmungen gegen den Krieg ,
die Erinnerung an die Greuel des Weltkrieges ,
immer mehr verblaßt , daß die Nachgewachsenen
ohne Erinnerung an sie sind , daß die Schmach
des Krieges „ Patina angesetzt " hat und daß
die Vorstellung eines neuen Krieges den einen

, von ihnen gleichgültig , den anderen verlockend ,
wenigen nur wiÄlich abschreckend und hassens¬
wert erscheint : , „ Jn unserer Zeit , in der nichts
mehr fest ist und alles wankt , ist auch nicht
einmal mehr überall das Leben der Güter

höchstes . Einige opfern es für ihre polittsche
Passion , aber Biele leicht aus einer Sensation ,
aus Eitelkeit oder rascher Ermüdung und dem

Gefühl , daß es jetzt doch nicht daS Richttge
sei : Hysterie einer Jugend , die sich im Datum

ihrer Geburt geirrt hat " .
Und so kommt der Autor zu dem Schlüsse ,

daß die Gefahren stärker sind als die Hinder¬
nisse für den Hereinbruch einer neuen Kata¬

strophe . Das Unheil , das die Versailler Ver¬

träge über Europa gebracht haben , es wirtt

ungemindert fort . Sie haben wohl , so meint

Bauer , soweit man sich die Verwirklichung un¬

abhängiger Nationalstaaten als Ziel setzte,
mehr Unrecht beseitigt als geschaffen , dennoch
sei die durch sie erfolgte Grenzbestimmung ge¬

hässig und töricht . Da8 Schlimmste an den

Friedensdiktaten aber ist , daß sie zu binden

anstatt zu verbinden suchten , das heißt ,
man hat Feinde geschaffen anstatt Kompag¬
nons , hat eine Lage konstruiert , welche das

Entstehen von Erbseindschasten geradezu hoch¬
züchtete , hat die Zugbrücken auftzezögen und

Europa in eine Reihe sich belagernder Festun¬
gen verwandelt . Das Ziel war , die Besiegten
zu drosseln , nicht aber , einen neuen Krieg zu

verhindern . Dieses Ziel wurde wohl für eine

Zeitlang erreicht , aber die Frist dieser Ohn -

Ungarns Finanzsorgen .
Budapest , 17 . Oktober . Bei den hier stattfin

denden Beratungen der Vertreter deS Finanz¬
komitees des Völkerbundes wurde festgestellt , daß
die Verschuldung Ungarns im Aus¬
lands sich auf 3 . 4 Milliarden Pengö beziffert .
Hievon entfallen 600 Millionen Pengö auf Vor¬
kriegsschulden und 2. 8, Milliarden auf Nachkriegs¬
verpflichtungen . Zur Amortisierung dieser Schuld
benötigt Ungarn innerhalb eines Jahres Valuten
im Betrage von 300 Millionen Pengö . Die
Finanzexperten arbeiten an einenc Plane , durch
welchen die Auslandsgläubiger sichergcstellt wer¬
den sollen , ohne daß Ungarn eine neue Anleihe
abschließen müßte .

Ei « Moratorium .
Die Wiener „ Arbeiterzeitung " be¬

hauptet in chrer heutigen Nummer , daß die unga¬
rische Regierung ein Moratorium in An¬
spruch zu nehmen gedenke und daß die betreffende
Notverordnung morgen veröffentlicht werden soll.
Gleichzeitig spricht das Blatt von einer Wäh¬
rungspanik in Budapest , die sich auch im
finanziellen Verkehr fiihlbar gemacht haben soll .

Demgegenüber wird an kompetenter unga¬
rischer Stelle entschieden festgestellt , daß die
auf daS Moratorium bezügliche Meldung der
„Arbeiterzeitung " eine jeglicher Grundlage er . t -
behrende Unwahrheit ist . Auch ist keinerlei Wäh¬
rungspanik ausgebrochen , wie dies jedermann aus
den amtlichen Devisen - und Balten - Notierungen
leicht konstatieren kann .

Matufchkas Geständnis .
( Schluß von Seit « 1. )

Diesem gefaßten Vorsatz entgegen ist ihm
nun ttotzdem wieder der Gedanke aufgestiegen ,
ein neues Attentat , diesmal nächst
Budapest , auszuführen . Aus Zeitungsnotizen ,
welche besagten , daß das Jüteborger Attentat mtt
einer Taschenlampenbcrttette ausgeführt wurde ,
habe er den Gedanken erhalten , für diesen An¬

schlag eine Taschenlampenbatterie zu verwenden .
Er sst dann am 3. September nach Budapest ge -
ähren und hat dort Röhren gekauft , die er in di «

Rabe von BiaTorbagy machte . Er hat dann
in der Nähe des Tatortes Versuche gemacht , das

Ekrasit in die Röhren zu geben . Am 8. Septem¬
ber ist er nach Nagy Tetenh gefahren und hat auf
diese Reise den Koffer mitgenommen , in dem sich
die Batterie und der Lampend naht befanden . Am
9. September fuhr er nach Bia Torbagh , um
den Verkehr der Züge zu beobachten .

Er wollte nämlich , w' e er sagte , keinen Per -
sonenzng , sondern einen Lastzug zerstören .

Er hat sich an diesem Tage auch eine SchnellzugS -
karte nach Raab gelöst und sie in schlauer Weise
etwas beschmutzt , damit man das Ausstellungs¬
datum nicht lesen könne . Am 11 . September habe
er wieder beobachtet , wie die Züge verkehren und

«sehen , daß der Lastzug dem Personenzug folge ,
luch am 12 . September habe er sich den ganzen

Tag über nächst Bia Torbagy versteckt auf^ehal¬
ten . Dann ist er wieder zu der Stelle zuruckge -
ehrt , nämlich zum Eisenbahnviadukt , den er als

Ort für di « B« rübung des Attentates ausersehen
hatte . Fahrplanmäßig brauste der Personenzug
heran und nun habe er die Apparate rasch ge¬
nommen und auf die Schienen gebunden und den

Zettel mit den ungarischen Worten und der Un¬

terschrift „ Der Uebersetzer " in der Nähe ange -

bracht . Er habe jetzt gewartet und gehört , wie

die Explosion erfolgte .
Er eilte dann zur Stelle , an der sich die abge¬
stürzten Waggons befanden und brachte sich
dann « st seinem eigene « Taschenmesser di «

Verletzungen bei ,
!>ie ihn selbst als Opfer des Attentates erscheinen
lassen sollten . Bei dieser Stelle bricht sein Ge¬

ständnis ab . j

Zutrauen gegenüber einer sogenannten Neuauf¬
teilung des Goldes in der Welt . Demgegenüber
wären sie der sogenannten gesunden Goldpolitik
geneigt . DaS bedeutet , daß die Währung ^ der
einzelnen Staaten wirklich auf bestimmte reinen
Goldvorräten basieren würde , anstatt daß die
Banknoten als Goldwert angesehen und auf chrer
Grundlage die Zahlungsmittel in Umlauf gesetzt
wurden . 5. Was den Kredit betrifft , so ist
sicher , das Laval und Hoover in dieser Frage
ernsüiche Verhandlungen über eine eventuelle
f r a n z ö si sch - amerikanische Zu¬
sammenarbeit führen werden .

Spaniens Klerikale verlassen Die Gortes .
Madrid , 17 . Oktober . Die katholischen

Parlamentarier haben einen Aufruf an die
Nation erlassen , in dem sie mitteilen , daß sie '
während der Debatte über die Verfassung dem
Parlament fernbleiben werden . Tie
unnachgiebig « Haltung der Cortez und die den
Gefühlen des Volkes widersprechende Auffassung ,
wie sie bei den kürzlichen Debatten üoer das
Privateigentum , die Familie , den Unterricht , ja
sogar die Grundlage der sozialen Ordnung der
zivilisierten Nationen zutage getteten sei , sei be¬
sonders deutlich hervorgetreten , als die religiösen
Fragen erörtert wurden . Die auf diese Weise
zustandegekommene Verfassung , so schließt der
Aufruf , könne von den katholischen Parlamen¬
tariern nicht gebilligt werden .

Blutiger Beginn Les Hateatreuz -
Treffens in Braunschweig .

Berlin , 17 . Oktober . Aus Anlaß des SA . .
Reichstreffens in Braunschweig kam es
dort zu Zusammen stoßen zwischen Hitler ,
anhängern und politssch Andersdenkenden . Bis
Heute abends waren in das Braunschweiger
Krankenhaus bereits 11 Verletzte eingeliefert .
Einer der Verletzten schwebt in Lebensgefahr .
Zwei Nationalsozialisten sind durch Messerstich -
bedenklich verletzt Wochen .

macht ist dank des Umsturzes durch die Wissen -
schast und die entfesselte Technik erheblich ab¬
gekürzt worden , so daß trotz aller Sicherungen ,
die man damals geschaffen zu haben glaubte ,
ein Gegenstoß früher möglich sein wich , als
man jemals für möglich gehalten hätte .

Bleibt die Frage , ob es überhaupt eine
Möglichkeit gibt , das Verderben szu verhindern ,
die Krankheit unserer Kultur zu heilen , oder
ob sie in einem nahen Kriege der Vernichtung
verfallen muß . Restlos muß man dem Autor
zustimmen , wenn er sagt , die Welt würde einen
neuen S^ß, wie sie ihn durch einen Krieg er¬
halten mußte , nicht aushallen und es bestünde
nicht einmal die Hoffnung mehr , daß dann aus
den Ruinen über unseren Gräbern der Friede
erblühen würde , dazu wäre der Krieg zu grau¬
sam, der Haß zu berghoch getürmt urw die
Mittel zu umfassend , mit denen jetzt die Völ¬
ker gegeneinander gehetzt werden können . Das
einzige Mittel nun , das übrig bleibt , um daS
drohende Unheil abzuwenden , ist die Herstel¬
lung eineS Zustandes , in dem kein Volk mehr
befürchten muß , vom . anderen überfallen zu
werden . Sicherheit ist nicht die Aufrechterhal¬
tung eines Machtzustandes wie des gegenwär -

ftmris Washingtoner
Programm

Paris , 17 . Oktober . „ Matin " präzisiert die
Hauptlinien , die den Gegenstand der Washing¬
toner Besprechungen bilden werden , und sagt ,
daß die französischen Unterhändler ohne irgend¬
welche starre Doktrien nach Washington
gefahren seien , doch hätten sie vorher genau alle
Probleme durchstudiert .

1. In der Frage der interalliierten
Schulden sei Amerika für ein weiteres Mora¬
torium , doch glaube Frankreich , daß diese Me¬
thode gewichtige Nachteile habe , und beabsichtigt
Hoover diese im einzelnen darzustellen . 2. In der

Abrüstungsfrage ist Frankreich bereit ,
einigen amerikanischen Forderungen zu ent¬
sprechen und den Weg einer progressi¬
ven Abrüstung zu beschreiten , allerdings
unter folgenden Bedingungen : a) die Abrüstung
soll aus dem Wege der Herabsetzung der heuttgen
Militärbudgets und keineswegs durch
Gleichstellung aller militärischen Kräfte in
den einzelnen Staaten erfolgen , b) der K e l l o g g-
Pakt soll durch ein oder zwei Artikel ergänzt
werden , die ausdrücklich festsetzen , daß im Halle
eine - drohenden oder ausgebrochenen Konfliktes
die Bereinigten Staaten nicht nur unverzüglich
in beratende Verhandlungen mit den übrigen
Großmächten treten , sondern gemeinsam mit

ihnen gegen den Angreifer mit allen Mitteln

vorgehen , sobald dieser öffentlich namhaft ge¬
macht und an den Pranger gestellt wird . 3. Was
die Reparationsfrage anlangt , kann

Frankreich auf den sogenannten ungeschützten
Annuitätenteil der deutschen Zahlungen nicht
verzichten , weil Frankreich auf - Grund die¬

ses Teiles der Zahlungen seine Anleihen zum
Wiederaufbau der verwüsteter! Gebiete abge¬
schlossen hat . Frankreich Ware jedoch bereit , seine
Zustimmung dazu zu geben , daß Deutschland
die Geldzahlungen durch Sachliefe -
rungenersetze . 4. Was die finarHiellen
Fragen betrifft , so hegt Frankreich keine be -
ondere Zuversicht bezüglich der Einführung deS

BimetaliSmws , nämlich der Zulassung deS
Silbers als Werteinheit neben dem Golde . Die

französischen Experten haben auch kein großes
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Der Traumlenker
« • man von Hermynla Zur Mühlen .

Das fahle Morgenlicht sickerte durch die

Fensterläden . DaS Zimmer wurde unwirklich
und fremd . Vom Töilettettsch her schimmerten
Kristallflaschen und kleine goldene und silberne
Büchsen. Ein blanseidener Schlaftock lag auf
einem ' Sessel .

Gabriel Klinker schloß die Augen .
Dann fuhr er hoch . Ein schriller Ton hatte

die Stille zerrissen : eine Fabriksirene .
Er muß ausstehen , an die Arbeit gehen ; es

ist schon spät . Weshalb hat ihn die Mutter nicht

geweckt?.
Er sah neben sich die schlafend « Fran ; was

tut sie hier , eine Fremde ? Was tut er hier , in

diesem unvertrauten Raum ?

Er träumt , ist es ein schöner Traum , oder

ein Alpdruck ? Er weiß eS. nicht . Aber gleich wird

er erwachen , gleich . . .
Gabriel Klinker knipste das elektrische Licht

an . Was war das ? Der Traum verschwand noch
immer nicht . Er sah noch immer die Frau , die

leis « atmend neben ihm lag , sah den Toilettetisch ,
den seidenen Schlafrock . . .

Auf der Straße erwachte das Leben . Autos

tuteten , schwere Lastwagen ratterten vorüber ,
Stimncen tönten durch die frostige Morgenluft .

Gabriel Klinker bedeckte die Augen mit bei¬

den Händen , er wollte nichts sehen , er wollt «

nichts hören . Hinter dem Traum lauerte di «

drohend - Wirklichkeit . , Sie durste nicht lebendig
werden .

Er sprang hastig aus dem Bett , eilte anS

Fenster und zog die Vorhänge zu .
Nun war der graue Morgen hinter den Läden

und Vorhängen ausgesperrt ; es gab nur noch da¬

warme rosige Licht des Schlafzimmers .
- Gabriel Klinker legte sich wieder inS Bett .

Und als abermals der schrille Schrei einer Sirene

durch die Stille gellt «, bohrte er den Kopf in di «

Kissen und hielt sich die Ohren zu .
*

Blaues Meer , blauer Himmel , blaue Lust ,
selbst der Wind , der landeinwärts wehte , schien
blau getönt .

Liane saß auf der Terrasse der Billa , die Felix
Halpert in Cannes gemietet hatte , und trank mit

tiefen Atemzügen da - Blau in sich, den Dust der

flaumigen gelben Mimosen und der schwer nieder »

hängenden Levkojen , di « Wetter unten , im stell
zum Meer abfallenden Garten blühten .

In diesem Augenblick war sie vollkommen

Slücksich.
Sie dacht « nicht , sie fühlt « nur : Schön -

eit ringsum , Harmonie , kein Mißklang stört den

Frühlingsmorgen , und sie empfand mit trmmphie .
reicher Freude , wie sehr chre eigene Schönheit
hierher paßte .

Sie wollte heute gar nicht auSgehen , den

ganzen Tag im Garten und in der Billa verbrin¬

gen , diesen gebenedeiten , gesegneten Tag , da Felix
in Monte Carlo sein würde .

Ein Schatten fiel über ihre Age : Felix , wes¬

halb dacht « sie an ihn ? Sie wollte nicht an ihn
dercken , wollte überhaupt nicht denken .

Sie schob den weiten Aermel des Weißen
Seidenkimonos hoch und legte den Arm auf den

Frühstückstisch , an Me Stelle , wohin die Sonnen¬

strahlen fielen . Wie köstlich war die Wärm « ; die

goldene Flut spülte über ihren weißen Arm ,
badete ihn , wusch ihn rein .

Am liebsten hätte sie sich nackt in di « Sonne

gelegt , um sich vom Grauen und Ekel der Nächt «
reinzuwaschen . . .

Nein , nur nicht denken , genießen !
Schwere Schritt « hinter ihr . Lian « wurde

blaß , « in Frösteln durchlief ihren Körper . Wie

sie dies« Schritte kannte , wie sie sie haßte .
Und dann lagen zwei große Hande auf ihren

Schultern , und sie fühlt « im Nacken den heißen

Atem deS Menschen , an den sie ' eben mit Grauen

gedacht hatte .
DaS Blau ringsum wurde plötzlich fahl , die

Sonnenstrahlen verloren ihre Warme .
Lian « glitt unter den haltenden Händen fort ,

leicht , anmutig ; sie wäre nie einer ungraziösen
Gebärde fähig gewesen . Aber gerade diese sanft «,
gleichgültig anmutende Bewegung reizte den
Mann . Ein heftiges Abschütteln seiner Hand - ,
einen brutalen Wwerstand hätte er begriffen » aber

diese - zarte Zurückweichen war ihm unver¬

ständlich .
Er setzte sich schwer Liane gegenüber und

schob ihr seine Tasse hin .

Nun , da er sie nicht mehr anrührte , hatte sie
sich wieder in der Gewalt . Sie lächelte :

„ Guten Morgen , Felix . Ist der Tee nicht zu
stark ?"

„ Nein . "
Seine Augen hingen starr an ihr .
„ Du wolltest doch nach Mont « Carlo fahren ? "
^Jch habe es mir anders überlegt . "
Wenn st « nur nicht immer lächeln wollt «,

konventionell , liebenswürdig , als wäre « in Frem¬
der bei ihr zu Gast . Dieses Lächeln errichtete

zwischen ihnen eine Mauer .

„ Der Toast sst kalt geworden . Ich schelle um

frischen . "
Der schmale weiße Finger drückte auf die

blaue Emarlschelle auf dem Frühstücktisch .
»Liane ! "
ES war ein Ausschrei der Qual . Felix Hal¬

pert hatte plötzlich daS Gefühl , er könne eS nicht
länger ertragen , dieser Frau , die er jede Nacht
besaß, wie ern gleichgültiger Fremder gegenüber
zu sitzen.

»Ja , was willst du ? "

Immer noch das Lächeln , di « eisige Kälte .

„ Weißt du , weshalb ich nicht nach Monte

Carlo gefahren bin ? "

„ Rein . "

„ Well ich es nicht konnte . Well ich keinen
Augenblick ohne dich sein will . "

„ Wie kindisch . "
,Liane , sei einmal , ein einzigesmal ehrlich

gegen mich. Nicht wahr , du hast dich darauf
gefreut , einen Tag ohne mich zu sein ? "

Sce zuckte leicht die Achseln.
- Ich bin gerne allein . "
Er warf ihr einen forschenden Blick zu .

Dann : ,
„ Wen erwartest du ? Für wen hast du dich

schöngemacht ? "
Sie sah ihn ehrlich erstaunt an .
„ Für wen ? Ich verstehe dich nicht , Felix . "
„ Du hast einen Geliebten , du betrugst mich. "
Sie lächelte, mitleidig , verständnislos .
„ Ich habe keinen Gesiebten , Felix . Du mußt

doch zugeben , daß es geschmacklos wäre , schon
auf der Hochzeitsreise einen Geliebten m haben . "

„Geschmacklos! Das ist doch kein Grund . "

„ Doch der einzig stichhaltige. "
Er bkcckte sie lange an ; in seinen Augen lag

die Verzweiflung eine - Tieres , das den Men¬
schen nicht begreift und das nicht versteht , wes¬
halb es geschlagen wird .

„ Weshalb haßt du mich , Liam ? "
,Jch hasse dich nicht . "
WiÄ > er dieses furchtbare miüeidige Lächeln ,

das zwsschen ihnen die Entfernung ins Uner¬
meßlich « vergrößerte .

„ Du bist meine Frau geworden ohne mich
zu lieben , das weiß ich. Ich habe dich gekauft . . .
Ich ekle dich , das fühle ich, wenn ich dich in
meinen Armen halte . Gut , vielleicht kann ich
daz begreifen . . . Aber was ich nicht verstehe ,
ist beim Gefühllosigkeit. Wenn du mich nicht
siebst , so sollst du mich wenigstens hassen . "

„ Sprich nicht so laut . "
Er beachtete ihre Worte nicht .

( Fortsetzung folgt . )
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WMÜU Wil
des Slaatsvoransdilages .

Der bekannte bürgerliche Bolkswirtfrhafiler
Dr . Nhlig befaßt sich im / . Prager Tagblatk "
,init dem Budget in einer Weise , die nicht un¬

besprochen bleiben darf , da drese Besprechung ,
4>ie, gelinde gesagt , tendenziöse Art der Darstel -
kang, wie sie bürgerliche Politiker und Wirt -

SchafÜer einer Regierung gegeirüber , in welcher
Sozialisten sitzen , belieben , ungemein deutlich
ilftcktriert .

- Herr Dr . Uhlig entwickelt ungefähr folgen -
den Gedankenaang : Er verlangt eine Entlastung
her Steuerzahler und meint , daß die Großhan¬
delspreise gegen das Vorjahr um 9 Prozent , der

,Umfang der PrcÄuktion um 13 Prozent gesunken
ist, daß daher eine 2Lprozentrge Reduktion des

Budgets dieses erst auf die Höhe jener Belastung
«rückführeit würde , wie sie das vorjährige
Budget der Bevölkerung auserlegt . Eine . Ent¬

lastung würde erst eintreten , wenn das Budget
« M W Prozent gesenkt würde . Da nun das

»orgclegte Budget nur « ine Senkung run 5 Pro¬
zent bringt , enthält es eine wiMche Mehr¬
belastung von 17 Prozent . Eine Senkung des

Budgets um 85 Prozent hält er für möglich
und verweist auf England , Skandinavien ,
Deutschland , Oesterreich und Ungarn , ohne aller¬

dings auch nur mit einem Worte anMdenten ,
wie er sich diese Senkung vorstellt .

Unser Budget enthält Sachauslagen , d. h.
Beträge, welche für «inzukaufende Waren aus¬

gegeben werden , und Personalausgaben , d. h.
Beträge , welche an Gehalten und . Löhnen an die

Staatsangestellten ausbezählt werden . Nicht ganz
di « Hälfte , ungefähr 45 Prozent , sind Personal - ,
ungefähr 55 Prozent Sächausgaben .

Eine Senkung des Budgets wäre theoretisch
airf. zweierlei Art möglich, entweder durch lineare

Senkung aller , also sowohl der Personal - als
der Sachansgaben oder durch Senkung der Sach -
ansgaben allein . Eine , lineare Serckung aller

Ausgaben bedeutet bezüglich der Persona laus -

gaben entweder « iten Abbau aller Gehakte « nd

Lohne der Staats ««gestellten um 35 Prozent
oder den Abbau einer so großen Anzahl der

StaakKengestelkten, daß sich bei Berücksichtigung
der zu bezahlenden Pensionen eine Netto -

Ersparnis an den Gehalten und Lohnen von
rund einer Milliarde ergeben würde . 8s müßten
also — bei Berücksichtigung der Pensionen —

mindesttrrL rin Drittel aller Staatsangestellten
teils entlassen , teils in Pension geschickt werden .

Glaubt nun Herr Dr . Nhlig , daß es

möglich oder auch nur wünschens¬
wert ist , den Staatsangestellten ein

Viertel ihrer Bezüge zu nehmen
oder ein Drittel der Staatsange -

' stcllten abzubauen ? Di « LohnserMng
hätttz eine katastrophale Berschlechternng deS In -
landsmarktes zur Folge , di « nns bei gleichzertig
konstant abnehmendem Export gerade noch
fehlen würde . Ein Ahbcur hatte ähnliche Folgen
für den Jnlandsnrarkt und würde , da ja Kchl-
reiche VerÄagsbeanric und -Angestellte , welche
keinen Anspruch auf eine Pension haben , ent¬

lassen wüchcn , die Zahl der Arbeitslosen er¬

heblich vennehrcn . Dieser Weg ist als » wohl
ungangbar . Unserer Ansicht nach wär « jeder
Lohnabbau und ebenso auch « ine Restringierung
der Zahl der Beamten und Angestellten in

größerem Umfange und insbesonders in den

niedrigen Gehalrsklassen im gegenwärtigen Zeit¬
punkte aözulehnen , weil das , was der Staat

vielleicht ersparen , der Gejamtwirtschaft entgehen
Würde, und auf den Arbeitsmarkt knsenverschar -
stnd einwirken müßte . Die Lohnsenkung oder
ein Abbau im beschriebenen Unnange ist aber
so grotesk und absurd , daß darüber im Ernste
nicht zu diskutieren ist.

Bleiben die SachauSgabeni Wenn also die

Personalausgaben nicht oder nicht erheblich zu
senken sind , müßte sich di « ganze Senkungsaktion
auf die SachruSgaben erstrecken. Diese betrag «:
rund 5 Milliarden Kronen : das Budget für 1931

wies ein Erfordernis von 9 . 8 Milliarden auf .
Um m dem von Herrn Dr . Uhlig gewünschten
Resultat zu kommen , müßte das Budget' für
1932 auf 7 . 35 Milliarden , also um 2 . 45 Mil¬

karden gesenkt werden , d. h. nicht mähr und

nicht weniger , als Senkung der Sachausgaben
um volle 50 Prozent . Es müßten also hie In¬
vestitionen, die Sachausgaben des Heeres — so¬
wie jene des Schulministeriums ungefähr auf
die Hälfte herabgesetzt werden , denn das sind
ja jene Behörden , bei denen die SachauSgaben
«in« größere Roll « spielen . Kein Mensch kann

verbauen, daß die Investitionen auf die Hälfte
reduziert werden . Das verbieten unser « wirt -

stbaftlichen Verhältnisse von sechst . Den Neubau
der Schüben nahezu einstellen , hieß « nicht nur
das kulturell « Niveau unseres Bolles herabsetzen ,
sonder« gleichfalls die Arbeitslosigkeit vermehren .

Bielleicht glaubt aber Herr Dr . Uhlig , daß
es möglich wäre , vom 1. Jänner 1932 an die

Armee auszülösen ? Das hätte eine Ersparnis
von rnnd 1 . 8 Milliarde » zur Folg «, so daß
Erdings noch immer ungefähr 900 Millionen
fax ta . 30 Prozent an den Sachausgaben der

Urigen Ressorts erspart werdcn müßten , um zu
dem von ihm gewünschten Resultate zu kommen .

Eine solche Forderung hieß « die realen Berhält -
mfic so total verkeimen , daß man nicht einmal

Herrn Dr . Uhlig , der ja sonst vor lauter Zisfern
und vor lauter Sorge um das Wohl der Unter -

nehiner die Wirklichkeit nicht sicht oder nicht
sehen will , derartiges - zumuten kann . Auch die

Rechnung, die er bezüglich beS Heeresetats aus¬
stellt, ist ziffernmäßig falsch, logisch noch falscher .

Da dieser Etat bisher 1700 Millionen ausmachte
und mn 90 Millionen gesenkt wird , betrügt die

Kürzung nicht , wie Herr Dr . Uhlig schreibt ,
4. 3, sondern 5 . 8 Prozent . Aber die Senkung
kann doch nicht mechanisch vom ganzen Heeres -
etat berechnet werden . Da die Personalaus¬
gaben , d. i . die Gagen und Löhnungen , konstant
bleiben , muß hi « ganze Senkung auf die Äich-
ausgaben gerechnet werden und beträgt dann
bedeutend mehr als 5 . 8 Prozent .

Die Kritik des Herrn Uhlig ist eine rein
negative ; jeder Funken von Konstruk¬
tivität fehlt . Sie ist mechanisch und darum

falsch ; sie ist unfruchtbar , weil sie mcht die Spur
einer praktischen Lösung auch nur andeutet . Der
HiMveis auf England ist ebenso falsch , weil
Eiwland das Defizit seines Budgets nur zur
Hälfte durch Ersparungen , zur Hälfte aber durch
Steuern gedeckt hat , und weil England den Ver¬

such einer Inflatton macht , den wohl auch Herr
Dr . Uhlig uns vielleicht nicht anraten wird .

Roch verfehlter ist der Hinweis auf Deutsch -
land und Oesterreich , welche Länder ihre absolut
und relativ ungemein hohen Budgets unter dem
Drucke ausläntnfcher Diktate senken mußten , um

Kredite zu erhalten , lvelcher Zwang bei uns

glücklicherweise nicht besteht . Uebersics haben
beide Länder , insbesonders aber Deutschland im

letzten Jahre enorme Steuererhöhungen vor¬

genommen , während Herr Dr . Uhlig Steuer -

llnertzitte ; Lursrtze «!
Herr Abgeordneter Zupotoeky , wir foxteni

Sie zur Rechtfertigung auf !

Die Regierung ist bekannttich den Gewerk¬

schaften , welche durch den katastrophalen Umfang
der Arbeitslosigkeit finanziell außerordentlich in

Anspruch genommen worden sind und vielfach
mrs ihren Stammvermögen bedeutende Summen

hergeben mußten , um die Arbeitslosenunter¬
stützung auszahlen zu können , dadurch zur Hilfe
gekommen , daß sie beschlossen hat , zur Sanie¬

rung der Arbeitslosenkassen der Gewerkschaften
einen Betrag von 20 Millionen Ko beiMtstellen .
Der kommunistische Abgeordnete Zapotocky hat
nun im Parlament gefragt , wohin dieses Geld

gekommen sei . Was für eine Demagogie und

Unehrlichkeit der betreffende kommunisttsche
Abgeordnete da treibt , geht aus folgendem her¬
vor : Bon den 20 Millionen sind bisher 5 Mil¬
lionen aufgeteilt worden . Alle Gewerkschaften ,
die ein Ansuchen an das Ministerium für soziale
Fürsorge gerichtet haben , um aus diesem Fonds
etwas zu erhalten , haben es auch bekommen .

Man hat da zwischen den Gewerkschaften
keinerlei Unterschiede gemacht . Auch die haken -
kreuzlerischen und kommuni st lschen Ge¬

werkschaften haben jene Quote erhalten , die der

Zahl der von Ihnen verrechneten Unterstützungs -
fälle auf Heller und Pfennig entspricht . Der
Herr Zapotocky hätte sich also bloß bei den

kommunistischen Gewerkschaften erkundigen
müssen und hätte die entsprechende Aufklärung
bekommen . So gewissenhaft kann aber ein

Kommunist nicht sein . Ohne sich zu informieren ,
acht er hin und versucht das von einem Sozial¬
demokraten geleitete Ministerium M verdäch¬
tigen . Was die übrigen 15 Millionen betrifft ,
bildet die Verteilung augenblicklich noch den

Gegenstand der Verhandlungen , es hat bisher
kerne einzige Organisation auch
einen Heller erhalten . Es werden auch
hier sowie bei der Verteilung der ersten Rate

lene Gewerkschaften, die darum ansuchen , nach
Maßgabe der verrechneten Untcrstützüngsfälle
Zuweisungen erhalten . Es handelt sich also hier
um eine unerhörte Anschuldigung des kommuni¬

stischen Abgeordneten , die durch nichts begründet
ist und um eine Unanständigkeit ersten Ranges ,
die darin besteht , daß einerseits die Kommunisten
kommen und vom Ministerium für soziale Für¬
sorge das Geld verlangen , auf der andern Seite

aber so tun , als ob es sich um einen Korrup -
ttonssonds handelte . Bei dieser Gelegenheit sei
auch darauf hingewiesen, daß der Krisenfonds
von 150 Millionen , den die Kommunisten auch
in die Debatte ziehen , zu 99 Prozent für Arbeits¬

losenfürsorge verweiset worden ist und daß
dieser Fonds in aller Oeffentlichkeit und vor

aller Welt verrechnet Wochen ist . Die Kommu¬

nisten behaupten auch , daß der im Budget für
1932 vorgesehene Krisenfonds von 300 Millionen

zu anderen Zwecken als zur Arbeitslosenfürsorge
verwendet werden könnte , wovon natürlich keine

Rede sein kann .

An dem Auftreten des Abgeordnete » Züpo -
tvcky mag man aber erkennen , welcher schmutzi¬
gen und unter anständigen Menschen nicht ge¬
bräuchlichen Mittel sich die Kommunisten
bedienen .

Senat -

Die nächste Plenarsitzung des Senats

findet am Dienstag , den 20 . Oktober , um halb 5

Uhr nachmittags statt . Auf der Tagesordnung
steht : 1. die zweite Lesung der Novelle zum

Elektrifizierungsgesetz , 2. die »weite Lesung des

Gesetzes über die Veräußerung einiger staatlichen
Liegenschaften in Prag VII und 3. die Debatte

über bi « Regierungserklärung .
Bon Ausschüssen sind für Dienstag einbe¬

rufen der volkswirtschaftliche für
halb 2 Uhr , der A u ß e n a u s s ch u ß für
halb 8 Uhr , der Jnitiativausschnß für
4 Uhr . Das Snbkomite des verfas¬
sungsrechtlichen Ausschusses , welches den

Entwurf des Gesetzes über die Pensionierung
von Militarrichtern vorbereiten soll , wird wäh¬
rend der Plenarsitzung zusammentreten .

ermäßigungen wünscht , damit hie Dividenden der

Unternehmer steigen .
Wir würden jeden ernsten Vorschlag einer

Restriktion des Budget » begrüßen; derart un¬

ernste Vorschläge , wie der des Herrn Dr . Uhlig
ist , lehnen wir ab .

Auch wir glauben , daß am HeereSetat noch
weiter « Ersparnisse zu erzielen sind ; dabei wollen

wir uns aber im Rahmen des unter den ge¬
gebenen Verhältnissen praktisch Möglichen halte »
indem wir einerseits die Herabsetzung der aktiven

Dienstzeit vorläufig auf zwölf Monate , anderer¬

seits die energischeste Unterstützung der inter¬

nattonalen Abrüstung verlangen .

Gewiß , die Herabsetzung deS Heeresetats

um 91 Millionen befriedigt uns nicht . Aber

tver objektiv zu sein auch nur versuchen will ,
wird zugeben müssen , daß sie die erste Herab¬
setzung dieses Etats ist , und daß diese Herab¬
setzung , di « wir nur als einen Anfang betrachten ,
dem Einflüsse der sozialistischen
Parteien zu danken ist . Es ist uns nicht
erinnerlich , daß Herr Dr . Uhlig seinerzeit , als

der Bürgerblock den Rüstungsfonds beschloß, die

gleiche Energie in der Bekämpfung dieser Maß¬
nahme entwickelt hätte , die er jetzt anläßlich der

Herabsetzung des HeeresetatS an den Tag legt !
Wir können ihm weder denBor -

wurf der Oberflächlichkeit , noch
jenen der Einseitigkeit ersparen !

Ahßrork »ete »hmu.
Sitzungen halten ab : Der Außenaus¬

schuß , Dienstag , den 20 . ds. , um 9 Uhr vor¬

mittags , der BndgetauSschuß , Mittwoch ,
den 21 . ds. , um 10 Uhr vormittags , der t e ch-
nische und VerkehrsauSschuß , Don¬

nerstag , den 22 . dS . um halb 10 Uhr vormittags ,
der verfassungsrechtlich « Ausschuß ,
Montag , den 26 . ds. , um 3 Uhr nachmittags .

Deutsche Bolksbank i « Böhmen .
Zu d « « Vorfällen bei ver Deutschen Bocksbank

erfahren wir , daß di « Ergebnisse » er Revisionskom¬
mission bereits so weit gediehe « sind , daß dem ehe¬

maligen Dirigenten der Bodenbacher Filiale dieses
Institutes bisher Veruntreuungen in der

Höh « von 900 . 000 K8 einwandfrei nachgewiesen
werden konnten . Schad « verstand es durch fin¬
giert « Buchungen und verschleierte Auszüge den frü¬

heren Revisionsorganen seine Verfehlungen derart

zu verheimlichen , daß er von diesen Revisoren sogar
als „tüchtiger und umsichtiger " Beamter der Hanpt -
änstalt gegenüber bezeichnet wurde . Wofür Schade

diese bedeutenden Beträge verwnrdeie ( es kommen

noch bedeutend « Privatschulden hinzu ) , bleibt der

iveiteren Strafuntersuchung Vorbehalten . Fest steht
es aber bisher , daß er gemeinsam mit dem ehemali¬

ge » Kassier der Filiale in Birenbach , Prix , von

anvertrauten Bankgeldern Autos und Kähne für
beider Privatzwecke anschafst «, die nebst anderen

greifbaren Vermögenswerten von Ver Staatsanwalt¬

schaft beschlagnahmt wurden . Sm zu eröffnenden
Konkursverfahren über das Vermögen des Schade
werden alle übrigen Bermögensbestandteil « ein¬

schließlich der nach Verhaftung veräußerten Häuser

erfaßt werden .

Was die Klang - Film , G. m. b. H. , Berlin , be¬

trifft , erfahren wir gegenüber den bisherigen Ge¬
rüchten , daß sich diese Angelegenheit ganz anders

verhält . Die Klang - Film , G. m. b. H. , war Komit -
tentin der Deutschen Bolksbank . Es wurden auf
dem Konto der Klang - Film , G. m. b. H. , Einzah¬
lungen vorgenommen uud di « Klang - Film , G. m. b.

H. , disponierte hierüber . Zur Zeit der Erlassung
der reichsdeutschen Dcvisen - Rotverordnuüg betrug
daS Guthaben der Klang - Film , G. m. b. H. , zirka
90 . 000 Mark . Dieses war jedoch zum Teil in

Deutschland angelegt . Die Notverordnung verhin¬
derte die Disposition . Um trotz dieser Notverord¬

nung der Klang - Film , G. m. b. H. , Geldmittel zur
Verfügung zu stellen , wurde mit dieser rin Arrange¬
ment getroffen , wonach di « Klang - Film , G. nt . b.

H. , über den erwähnten Mark - Betvag in US ver¬

fügen konnte . Di « deieinbarten Zahlungen wurden
von der Deutschen Bolksbank dis zum letzten Tage
im Sinne der getröfienen Deveinbarung regelmäßig
eingrhalten . Die Klang - Film , G. m. b. H. , hatte
bei der Deutschen Bolksbank auch noch ein K &

Konto , über welches seit ungefähr einem halben
Jahre von ihr keine Verfügungen getroffen wur¬
den und erst am 29. September hierüber disponie¬
ren wollte . Di « Deutsche Bolksbank hat sich keiner¬
lei Uebrrtretungen der Bertvagspflicht der Klang -
Film , G. nt . b. H. , gegenüber zu Schulden kommen

lassen Im übrigen wird betont , daß die Gesamt¬
summe des Guthabens der Klang - Film , G m. b.

H. , nicht wi « gemeldet wnrde 8. 8 Mill . Ke , sondern
I . 0 Mill , beträgt .

Was die am 18. Oktober 1931 veröffentlicht «
angebliche Anzeige des Schad « gegen die Banklri -

tung betrifft , so werden wir unterrichtet , daß diese
Sträsaitzeigc « inen ganz plumpen Racheakt des

Schad « darstellt , da bei der Agrar - u»ch Industrie -
Bank überhaupt keine Depotverte von der Deut -

lchen Bolksbank verpfändet wurden .

Der Generaldirektor der Witkowitzer Berg -
« nd Hüttenwerk « , Ing . Sonnenschein , erklärt zu
dem offenen Brief der Eisenbahner - Union an

Ing . Bolivka , über welchen wir berichtet haben ,
baß er gegen den „Beöernik Pruva lidn " die

Klage einreiche .

Mkerdimd beruft sich aus
Kellags - Vakt .

Genf , 17 . Oktober . Dir Mitglieder des

Völkerbundsrates , mit Ausnahme der Vertreter

Chinas und Japans und der Vertreter der Ver¬

einigten Staaten , hielten heute nachmittag - wie¬
der « ine geheim « Sitzung unter dem Vor¬

sitz , Briands ab . Di « Besprechungen werden am

Sonntag fortgesetzt werden . I » der Sonntag¬
sitzung dürsten Vorschläge besprochen wer «

de » , die den beiden Parteien nnterdreitet werde « .
ES ist vorgesehen , daß am Montag , den 19 . L. M. ,
ein « öffentlich « Sitzung des Bölkerbnndsrates

stattfindct .
Di « im Rat « vertretene « Signatarmächte

des Kellogg - PakteS haben ans Grund der

heutigen Beratungen heute abend Telegramme
nach Tokio und Nanking gesandt , in welche « auf
di « Verpflichtungen verwiesen wird , welch « Ja¬
pan und China als Unterzeichner dr » Kellpag -
PakteS ans sich genommen haben . Dies « Aktion

bedeutet , daß nunmehr der K « l l o g g - P a k t i n

Funktion getreten ist .

Ar sraurSSichro Kautoual -
mahle «.
Paris , Mitte Oktober 1981 .

Am Sonntag , den 18 . Oktober , sinden neue

Kantonalwahlen in Frankreich statt . Am
85 . Oktober ist Stichwahl .

Diese serrenweise , alle drei Jahre stattfin¬
denden Wahlen zum Parlament des Kantons
und des Generalrates haben nicht dieselbe Be¬

deutung wie die Kammerwahlen , jedoch sind
sie stets ein wichtiges Anzeichen für die Stim¬

mung der Bevölkerung . Ta die letzten Kammer -

wahben auf den Mai 1928 zurückgehey , kann man
die neuen Kantonalwahlen in beschränktem Um¬

fange - als eine Generalprobe für die in
etwa sieben Monaten stattfindenden all¬

gemeinen Kammerwahlen ansehen .
In Paris wird nicht gewählt , Wohl aber

herrscht in der Provinz im Hinblick auf den
18 . und den 25 . Oktober seit . Wochen Wahkfieber .
Die 40 Generalräte , die Paris neben seinen
120 Stadtverordneten hat , werden nur alle sechs
Jahre gewählt .

Die Generalrars - und Arrondissemenrs -
Parlamente können sich verfassungsgcmäß nur
insoweit um di « hohe Politik kümmern , als sic
das Recht haben , ihre Wünsche politischer Art
in « ine Resolution zusammenzufassen . So haben
viel « von ihnen in den letzten Jahren Resolutio¬
nen angenommen , in denen sie eine Fortführung
der Friedenspolitik des Außenministers Briand
wünschten . Eine besondere Prakfische Bedeutung
haben die politischen Resolutionen dieser kleinen
Parlamente weiter nicht . Sie sind höchstens von

Propagandawert für die politischen Parteien .
Nur selten erregen Resolutionen der General¬
rats - oder der Arrondissements - Parlamente ein «

größere Aufmerksamkeit .
Trotzdem legen viele bekannte Politiker gro¬

ßen Wert darauf , außer in einem der beiden

Pariser Parlamente auch im Generalrat zi?
sitzen. 151 Abgeordnete und 77 Senatoren , unter
rkmen sieben ürzeitige Minister , sind am 15 . Ok¬
tober Kandidaten . Unter anderen ist auch der

jüngste sozialistische Senator Paul B o n c o u r ,
der erst am 13 . September in den Senat gewählt
wurde , Kandidat bei den Generalratswahlen im
Departement Tarn . Sind doch diese kleinen Par¬
lamente für die großen Redner oft die Tribünen ,
von denen aus sie programmatische Erklärungen
zur politischen Lage obgeben . Poincarö hat
oft im Generalrat zu Lothringen wichtige Pro¬

grammreden gehalten .
Den Kantonalwahlen kommt weiterhin da¬

durch eine große Bedeutung zu , daß Delegierte
der Generalrats - und der Arrondissements -
Parlamente alle drei ^ sahre Delegiert « für
die Senats Wahlen zu ernennen haben .
Denn vom Senat wird alle drei Jahre ein Drit¬
tel durch indirekte Wahlen neu gewählt . 1932

find nicht nur neu « Kammerwahlen , sondern
auch ein Äenatsdrittel muß im nächsten Jahr
erneuert werden .

Bereits am 10 . August Hal die französische
sozialistische Partei anläßlich der bevorstehenden
Kantonalwahlen einen Ausruf „ An die Arbeiter

Frankreichs " gerichtet , in oem eS unter anderm

heißt :
„ Wie die andern Wahlen , haben auch di « Kan¬

tonalwahlen einen rein politischen Charak -
ter . Tenn die Geivählten sind Wähler für das

Senaiskollegium , dessen Einfluß und Vorrechte den

Fortschritt hemmen , und diese Wahlen sind rein

politisch , weil die Regierung , di « Presse und die

Parteien ständig di « Ergebnisse der Kantonalwahlen
auszubeuten suchen . In diestm Jahr hat di « Fest¬
stellung noch eine ganz besondere Bedeutung . Denn
die allgemeine international « Abrüstungs¬
konferenz steht vor der Tür , und im Frühjahr
sind auch Neuwahlen zur Kammer

DaS Schicksal der Konferenz , also des Krieges
oder des Friedens , der Barbarei oder der Zivilisa¬
tion ist zri einem großen Teil mit dem Resultat
der französischen Wahlen verbunden .

Triumphiert der Sozialismus , so bedeutet das
einen ungeheuren Erfolg zn Gunsten der Friedens -

bemühungen .
Daher müssen wir alles tun , was möglich ist,

damit die Kantonalwahlen , eine Vorstufe der gro¬
ßen Kämpfe des Jahres 1981 , zu einem ersten Siege
des Sozialismus werden , der unseren Glauben ,
unsere Begeisterung und unsere Kraft stärkt , um so
die Anstrengungen der Reaktions - und Kriegspar -
teien zu vernichten oder wenigstens auf einige
Monate lahmzulegen . " Kurt Lenz .
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Der Nuntius und die Katholiken .
Erbitterung unter den diristlimsozialen Parteigängern . - Feigheit der Klerikalen

Presse . - Die iesnitisffien Ausreden des Herrn Ciriaci .
Obwohl die klerikale Presse selbst in Demut

vor Rom zerstießt , eine Ohrfeige nach der andern

ohne Widerrede einsteckt und dem Nuntius , mit

Respekt zu sagen , in den Hintern kriecht , hat die

katholische Bevölkerung , in ihrem
Autoritätsglauben einmal erschüttert , sich keines¬

wegs mit der Provokation des römisch - fasci -
stischen Sendlings abgefunden . Die deutschen
Ehristlichsozialen scheinen freilich noch froh zu
sein , daß es nicht schlimmer gekommen ist , denn

angeblich soll auch die Disziplinierung
des christlichsozialen Parteiobmanns Professor
Pater Hilgcnreiner bereits auf dem

Programm von Olmütz gestanden haben . Nun ,
Hilgenreiner ist ein mit allen jesuitischen Salben

geriebener Fuchs , der sich anscheinend aus der

Schlinge zu ziehen vcvstand . Daß seine Partei
aber demütig den Pantoffel küßt , der sic eben

geilten hat , das scheint zwar den variablen

Mayr - Weichlingen , nicht aber den Wählern und
der Masse der Parteigänger einzugchen . .

Wie die „ Bohemia " erfährt , hat ain 15 .
Oktober in Eger eine Protcstvcr -
sammlun g stattgcfunden , die eine scharfe
Entschließung gegen den Nuntius und die

römischen Uebergriffe angenommen hat . In der

Resolution ist von der „tiefen und ungeheuren
Erregung " der Katholiken die Rede , das Vor¬

gehen Ciriacis und seiner Bischöfe wird eine

„ verhängnisvolle und folgenschwere Behinderung
der katholischen Presse " genannt . Diese habe kein
anderes Verbrechen begangen , als daß sie

„einer maßlosen Ich - Sucht und scham¬
losen sozialen Ausbeutung gesteuert "

habe . Ein nettes Kompliment für den Vertreter
des Heiligen Vaters ! Die Sprache der katho¬
lischen Presse sei aus „ heiligem Zorn " ent¬

sprungen gewesen . Es heißt dann :

„ Die katholische Bevölkerung steht fassungs¬
los por den letzten Entscheidungen der Olmützer
BischosSkonferenz . In berechtigter Besorgnis um
die Zvkunft fordert sie dringen - sofortige
Bereinigung dieser Angelegenheit ,
die nur geeignet ist . den Gegnern der Kirche neue

Waffen in die Hand zu geben .

Selbstverständlich haben weder das „ Eger -
kand " noch die „ Deutsche Presse " es gewagt , die

Entschließung zu drucken . Die christlichsozialen
Parteigänger werden sich grimmig getäuscht
haben , wenn sie glauben , mit Führern wir

Hilgenreiner und Mayr - Harting , mit

Zeitungen wie dem „ E g e r l a n d " urw der

^ Deutschen Presse " , etwas ausrichten zu
können . Deren Feigheit ertrüge noch andere

Demütigungen . So konnte der Nuntius es ohne
Weiteres wagen , kürzlich de » Auslandsjournalisten
gegenüber , die er in sein bescheidenes Heim
geladen hatte , mit zynischer Rohe « den vertrie¬
bene » Erzbischof als irrsinnig zu bezeichnen « nd
dem Terror gegen die Christlichsozialen »och den

Hohn des Siegers hinznzufnge «.
Wie man i » Kreisen , sie im kanonischen

Recht mindestens so bewandert sind wie Herr
Ciriaci , über seine jesuitische Rechtfer¬
tigung der schandbaren Borgangsweise gegen
Kordaö denkt , zeigt folgender Artikel , der uns
von wohl informierter Seit « vor einigen Tagen
zugegangen ist :

„ Mmllche SopWil, -
Von Dr . A. M.

Die Verteidigung des Nuntius vor den auslän¬

dischen Journalisten im Falle Kordaö ist ein Glanz¬
stück römischer Sophistck .

Abgesehen davon , daß es eine altbekannte Me¬

thode in der Kirche ist, beü Konflikten mit der sich
auch in außerdogmatischen Fragen als „ unfehlbar "

fühlenden Autorität , ihre Mitglieder von hohem
Ansehen und überragendem Geist , der naturgemäß

auf ein Unrecht reagieren muß , als geistig „ krank "

zu erklären , stich die Erklärungen des Nuntius kaum

stichhaltig .
Jeder kann sich überzeugen , daß es Erzbischof

Kordaö . auch heute noch körperlich relativ gut geht ,

daß aber jedenfalls sein Geist den Elan , die Elastizi¬
tät und die gewohnte Ueberlegenheit noch immer

behalten hat , die seit jeher seine Persönlichkeit an
den Tag gelegt hat . Diesen Geist „ krank ' zu nennen

ist eine Verirrung , wenn nicht besser gesagt „ Me¬

thode " . Sie tritt merkwürdigerweise jedesmal dann

erst, wenn eine Angelegenheit zu peinlich wird , wenn

es sich um die Wahrheit handelt und doch sollte ein

Vertreter der Kirche dieses Wort lieben .

Geistig vollwertig aber waren auch jene Blät¬

ter , welchen der Nuntius vorwirft , sie hätten „die

Sache nicht verstanden . " Es sei denn , daß ein Blatt

nur dann vollwertig ist , wenn es als offizielles
Blatt gilt . Uns will indeß scheinen , daß die katholi¬
sche Presie zum Großteil sehr gut verstanden hat

und selbst unter den anderen Blättern rührten sich

Laien , denen der Nuntius „ in theologtcis " kaum

fclche Kenntnisse zugetraut hätte . Eher dürfte uns

der Nuntius nicht verstanden haben , da er ja weder

tschechisch noch genügend deutsch versteht .

Dieses Argument ist also hinfällig und es

scheint , . als habe er eher mit dem Herzen gesprochen
als mit dem Verstand , dos auch noch dazu politische
Affektionen verrät .

• Daß Kordaö die Resignation auch hatte „ ab -

lehnen " können , ist auch ein Sophismus . „ Theore¬

tisch ja — praktisch nein " würde ihm der

Neuling sogar in der . scholastischen Philosophie

distinHiert haben . Denn der weiß , daß Gravis
metus " - im kanonischen Rechte die freie Willens¬

entscheidung aufhebt , mit anderen Worten ein

Zwang vorliegt , der eigentlich den Akt ungültig
macht . Und das muß man in Prag einem Kirchen¬
fürsten sagen , der zu allem noch aus Rom kommt ,
wo die Gesetze gemacht werden !

Und war der Fall Kordaö eine „ Sache der

Disziplin " , so hat im Gegenteil Erzbischof Kordaö
ein in der ganzen Kirchengeschichte vielleicht einzig¬
artiges Beispiel seiner Unterwürfigkeit gegeben , in¬
dem er gehorsam doch unterschrieb und sich nicht
weigerte .

Der Fchler war eben , daß er zu viel Unter¬

würfigkeit gezeigt , was aber aus den Umständen
heraus zu erklären ist und was Wunder , wenn ihm
dies nachher wehe tat ? Es war ja ein Unrecht .

Und nun kommt der Gipfel der sophistischen
Verteidigung .

„ Es sei traurig und beschämend , daß der Bischof
der tschechoslowakischen Nationallirche in einem Ar¬

tikel - ( in der ,/Wahrheit " ) Erzbischof Kordaö an die

Pflichten des Gehorsams erinnern mußte " .

Dieser Satz spricht doch - jeder gesunden Logik
Hohn und hätte einem Diplomaten zumal nicht

passieren sollen . Wie kann ein Priester als Beispiel
des Gehorsams für die kirchliche Disziplin samt sei¬
ner „ frommen " Predigt in der „ Wahrheit " — eine

Ironie ! — zitiert werden , der darin am meisten ge¬

sündigt , indem er den Ungehorsam gegen Rom so
weit getrieben , eine eigene Kirche zu gründen , deren

Haupt er heute ' ist ? Welch eine wunderliche Waffe

T agesneuigkeiten

Theodor Dm sechzig Fahre .
Einer der hervorragendsten Führer der rus¬

sischen Sozialdemokratie , Politiker und Wissen¬
schaftler zugleich , Genosse Theodor Dan feiert
am Montag seinen 60 . Geburtstag . Genosse Dan

wurde am 19 . Oktober 1871 in Leningrad ge¬
boren und hat die medizinische Fakultät der dor¬

tigen Universität absolviert . Er war zuerst als

Arzt an dem Krankenhause gleichfalls m Lenin¬

grad tätig , beteiligte sich aber schon seit dem

Jahre 1896 au der russischen Arbeiterbewegung
Kaum hatte er seine politische Tätigkeit begon¬
nen , wurde er — 1896 — verhaftet , war ein¬

einhalb Jahre eingesperrt und wurde dann nach
Sibirien verbannt . 1901 ging er ins Ausland

und war nun in der rusiischen Emigration in¬

tensiv tätig . Gleichzeitig aber ruhte seine wissen «
schaftliche Tätigkeit nicht , er half Karl Kautskh
bei der Herausgabe der Marx ' schen „ Theorien
über den Mehrwert " . 1902 ging er wieder nach

Rußland zurück , wurde abermals verhaftet , saß
wieder eineinhalb Jahre in der PeterpaulS -
sestung und wurde abermals nach Sibirien ver¬

bannt . Kaum in seinem Verbannungsorte an¬

gekommen , entfloh er und arbeitete im Ausland ,
vor allem journalistisch als Redakteur der

,Lskra " . Zur Zeit der ersten russischen Revolu¬

tion 1905 kehrte er nach Rußland zurück , wurde

Redakteur bei verschiedenen sozialdemokratischen
Zeitungen und wurde auch in die Duma ge¬

wählt , wo er innerhalb der sozialdemokratischen
Fraktion führend hervortrat . 1907 ging er wie¬

der ins Ausland , wo er wieder vorwiegend
journalistisch tätig war , und übersiedelte 1913

nach Petersburg . Bei Beginn des Weltkrieges
wurde er verhaftet und deportiert , 1915 aber als

Arzt zum Militärdienst eingezogen . Beim Aus¬

bruch der zweiten russischen Revolution 1917

wurde er Mitglied des Arbeiter - und Soldaten¬

rates und war von da an in verschiedenen sozia¬

listischen Zeitungen als Redakteur tätig . Eine

Zeit lang arbeitete er auch im Volkskommissariat
fut Gesundheitswesen . 1921 wurde Dan mit

einer ganzen Reihe von Menschewiken verhaftet
unter der Beschuldigung Streiks und Demon¬

strationen inszeniert zu haben . Ein volles Jahr
war er in der Peterpaulsfestung eingesperrt , in

demselben Kerker , in den ihn die Schergen des

Zarismus jahrelang gefangen gehalten hatten .
1922 ging Dan ins Ausland , wo er seither lebt .

Er hält sich in Berlin auf , ist der Vorsitzende
der auswärtigen Delegation der russischen So¬

zialdemokratie und ist politisch und literarisch
einer der Wortführer seiner Partei , deren Stand¬

punkt er kn zahlreichen Artikeln im „ Kampf " ,
in der „Gesellschaft ", im „ Populaire " usw . ver¬

tritt . Für unsere Partei hat Genosse Dan eine

Broschüre über Sowjetrußland geschrieben , un¬

seren Arbeitern ist er aus Versammlungen per¬

sönlich bekannt .

Dan ist ein überzeugter Marxist , ein scharf¬

sinniger und energischer Vorkämpfer der russischen
Sozialdemokratie und genießt in der Internatio¬
nale Hobes Ansehen .

Der Raubmörder Rauer bet Budwets
ertannt .

Fieberhafte Nachforschungen im Böhmerwald .

Budweis , 17 . Oktober . Gestern nachts wur¬

den sämtliche Gendarmeriestationen im Böhmer -
waldgrenzgebiete von der Anwesenheit des lange
gesuchten Verbrechers und mehrfachen Mör¬

ders Bauer auf tschechoslowakischem Gebiete

verständigt . Gleichzeitig wurde nach Bayern ein

telephonischer Bericht erstattet und die bayrischen
Behörden ersucht , das gesamte Grenzgebiet im

Auge zu behalten , damit diesmal ein Grenzüber¬
tritt Bauers mit Sicherheit unmöglich gemacht
werde . Den Grund für diese plötzlichen umfang¬
reichen Maßnahmen gaben die Mitteilungen

in der Hand des Nuntius gegenüber einem römisch -
katholischen Bischöfe seiner eigenen Kirche !

Wie verschieben sich doch die Figuren aus einem

diplomatischen Schachbrett !
' Wahrhaft ein schlecht gelungener Schachzug vor

dem Angesicht auch noch der ganzen ausländischen
Presse ! Wo bleibt die Logik, wo das katholische
Denken ? Wo die diplomatische Fähigkeit ? Wo die

Anständigkeit im Kampfe mit einem Gegner ? Ein

unglücklicheres Argument hätte hierin überhaupt
nicht gefunden werden können . Denn ein Halbwegs
durchschnittlich begabter Katechet hätte — wenn es

hier überhaupt nötig gewesen wäre — aber es ist

nicht eimnal der Fall ! — wohl bessere Beispiele
erbauender Unterwürfigkeit unter die kirchliche

Disziplin seinen Schülern gebracht , sei es aus der

Heiligenlegende , sei es aus der Kirchengeschichte !
So prallt dieses Argument auf den Autor die¬

ser frommen Predigt selbst zurück und mittelbar

auch aus den Nuntius , der sich damit verteidigen
wollte !

Es wäre gewiß nicht nötig gewesen , dieses
Pflänzchen auS einem exotischen , nichtkatholischen
Garten , das ohnehin noch von anderem Dünger ge¬

hegt , gepflegt und — fast scheint es — bestellt ist ,

noch von selten des Nuntius , des Vertreters der

sonst so intransigenten römischen Kirche , begießen
zu , lassen .

Eigentümlich genug ! Fremde Pflanzen verder .

ben Gottes Garten auf einmal nicht , es sind die

eigenen !
So weit ist es gekommen . Ob die neue Freund¬

schaft der römischen Kirche gut tut ? Wir wünschen
Glück ! Doch was wird Rom dazu sagen ?

eines glaubwürdigen Büdwesser Burgers , der

behauptet , daß er vorgestern nachmittags im

Dorfe Voelnö bei Budweis auf der Bezirksstraße
Franz Bauer getroffen und rhn mit Bestimmt¬
heit erkannt habe , da er nicht nur sein Lands¬

mann ist , sondern auch längere Zeit mit ihm
beim Militär gedient habe . Auf die Frage ,
warum er Bauer nicht angehalten habe , erwi¬

derte er , er habe große Furcht vor chm gehabt ,
da er wisse , daß Bauer wegen Mordes gesucht
werde . Die Gendarmeriewachen fahnden in allen

Richtungen nach den Spuren des Verbrechers .

Kalenderreform in Sens .
In einer Spezialsektion des Völkerbundes in

Genf wurden am 11. Oktober die Verhandlungen
über die Reform des Kalenders unter zahlreicher
Beteiligung von Delegierten der Kirchen und Regie -

rungen fast aller Kulturstaaten Europas , Amerikas ,
Asiens und Afrikas sowie von Delegierten der Zen -

tral - Weltkorporationen für die Kalenderreform ,
Vertretern der Internationalen Handelskammer
und der einzelnen Nationalkomitees für Kalender¬

reform , eröffnet . Den Vorsitz bei den Verhandlungen
führt der portugiesische bevollmächtigte Minister Dr .

A. de Bascongelos . Montag nachmittag sprachen die

Vertreter einzelner Kirchen ( der päpstliche Stuhl
hatte sich entschuldigen lassen ) , die Vertreter der

jüdischen Zentralkorporationen , die Adventisten und

der ökumenische Rat des praktischen Christentums
sich scharf gegen die Kalenderreform aus . nament¬

lich mit Rücksicht auf die freien Tage , welche die

Kontinuität der heutigen mit dem Samstag endi -

genden Woche stören würden . Dienstag vormittag
wurde über eine konkrete Frage , u. zw. über die

Festsetzung eines fixen Datums für Ostern
verhandelt , wobei fast sämtliche Vertreter der euro¬

päischen und amerikanischen Kulturstaaten , u. zw.

sowohl die Regierungsdelegierten als auch die Dele¬

gierten der Nationalkomitees , das Wort ergriffen .
Der größte Teil sprach sich für den Sonntag
nach der zweiten Aprilwoche aus . Für
Pie Tschechoslowakei erklärte der bevollmächtigte
Minister Jng . Müller , daß er einen definitiven
Standpunkt noch nicht mitteilen könne , da seine
Regierung andere wichtigere Fragen beraten mußte .
Er sprach die Ansicht aus , daß sich der endgültige
Standpunkt der tschechoslowakischen Regierung
wahrscheinlich mit der während der Verhandlungen
von den übrigen Regierungsdelegierten geäußerten
Ansicht decken werde .

Der Vertreter des tschechoslowakischen National¬

komitees Dr . Lachout ergänzte den in dieser An¬

gelegenheit bereits früher dem Völkerbünde bekannt -

gegebenen Standpunkt noch durch Mitteilung der

Ergebnisse der weiteren Prüfungen und mit der Er¬

klärung , daß sich das tschechoslowakische National¬

komitee mit Rücksicht auf die Interessen der Arbeit¬

geber « und Angestellten - Korporationen der freien
Berufe dafür ausfpreche , daß das Datum der Ostern
in dem neuen ISmonatigen Kalender auf

den Sonntag , den 14. April , des neuen Kalenders

fix »«gesetzt werde .

( Bin Kind vernrsacht einen

Grotzbrand .

Preäov , 17 . Oktober . In der Gemeinde

LaLany bei Preäov ist ein Brand ansge -
brochcn , dem neunWohn Häuser , 20 Scheu¬
nen und viel Hausvieh zum Opfer fielen .

In den Scheunen , die mit der heurigen Ernte

angefüllt waren , verbrannte alles . Auch land¬

wirtschaftliche Geräte sind dem Brande anheim¬
gefallen , so daß der Schaden auf eine Mil¬

lion Kronen geschätzt wird . Auf dem Brand -

ilatze erschienen die Feuerwehren aus der ganzen

Umgebung . Das Feuer entstand durch ein von

einem vierjährigen Kinde angezündetes
Feuerchen in der Rahe eines der Häuser , das

dann infolge des starken Windes auf die anderen

Wohnhäuser übergrfff .

Messerstecher im Gasthaus . In der Wein¬

restauration „ Avion " in Hohenelbe kam es in

einer der vergangenen Nächte zwischen einigen

Vom Rundfunk

trmpsehtcnswertcs ans den Programmen . 1
Montag .

Prag : 11 . 00 Schallplatte «. 17 . 55 Schallplatte «. W

18 . 2p Deutsche Sendung : Husch : Export - H
Kreditversicherung . 20 . 20 Konzert . 21 . 00 Streich - a

quartett . 21 . 30 Klavierkonzert . — Brünn : 17 . 10 1
Jugendfunk . 18 . 25 Deutsche Sendung : D »

Braun : Tie Schwester des Genies . 19 . 05 Kabarett , J
— Mähr . - Ostrau : 12 . 35 Orchesterkonzert . 16 . 00 Rus - ■

fische Romanzen . 18 . 25 Deutsche Sendung : 1

Jng . Richnowsky : Unternehmen — Betrieb . 21 . 30

Violinkonzert . — Berlin : 18 . 30 Haydn : Sinfonie | .
C- Dur . — Breslau : 16 . 40 Streichquartetts — Ham - |
bürg : 19 . 30 Musikalische Jrnpressionen . — Leipzig :
19 . 00 Wendische Volksweisen . 20 . 00 Sinfoniekonzert . I

— Wien : 18 . 30 Lantenliedcrabend . 21 . 30 Bläserkam - M
nrermusjk .

Dienstag :

Prag : - 11 . 00 : Schallplatten . 17 . 35 : Kinder - I

funk , 18 . 15 : Josef Belina : Arbeiter - Aktualitäten , |
18 . 25 : Deutsche Sendung : Josef Delmouz : Auf |
Großtierfang in aller Welt , 20 . 00 : Repräsentations - 1

konzert des Radiojournals , 22 . 20 : Unterhaltimgs - 1

konzert . — Brünn : 12L5 : Grchesterkonzert , 14 . 00 : 1
Schallplatten , 18 . 26 : Deutsche Sendung : Rakel :

Rund um den Frainer Talsperrenbau . — P r e ß - W

bürg : 15 . 00 : Orchesterkonzert , 18 . 25 : Klavierkon - I
zert , 22 . 20 : Zigeunerkapelle . — Berlin : 16 . 05 : 1

Mozart erzählt sein Leben , 19 . 10 : Mandolinen - 1
orchester . — München : 19 . 35 : Die Zauberflöte , 1

Oper von Mozart . — Wien : 19 . 40 : Volkslieder .

Gästen und dem Gastwirte zu Auseinandcrsetzun »
gen , die damit endeten , daß ein Mietautounter - 3

nehmer dem Gastwirte Strcgler mehrere Stiche |
mit einem Messer versetzte und ihn so schwer vek - 1

letzte , daß seine Ucberfuhrung ins Krankenhaus
notwendig wurde .

Liebesdrama bei B. - Kamnitz . Aus B. «

Kamnitz wird uns gemeldet : Im nahen Freuden * H
berg unterhielt der Schuhmachcrgehilfe Rudolf
Prochaska seit einiger Zeit ein Liebesverhältnis
mit der in einem Freudenberger Gasthaus ange -

'

stellten 19jährigen Henriette Bittner aus Ober¬

ebersdorf , die er zu ehelichen gedachte . Der Ver¬

bindung der zwei jungen Leute stellten sich jedoch i

Hindernisse entgegen , weshalb die beiden be¬

schlossen , gemeinsam in den Tod zu gehen . In I

der Nacht zum 15 . Oktober wartete Prochaska , l

der einen Revolver mitgebracht hatte , in dem

Gasthaus , in welchem seine Geliebte eingestellt J

war , bis zur Sperrstunde und begab sich dann
mit der Bittner auf ihr Zimmer im Dachgeschoß
der Gastwirtschaft . Dort tötete in früher Mor - I

genstunde Prochaska, nachdem er mit der Bittner |
gemeinsam Ansichtskarten an die Eltern ge¬
schrieben hatte , seine Geliebte durch einen Schuß
in die linke Schläfe. Angesichts des sterbenoenj
Mädchens scheint den jungen Mann der MüflHI
verlassen zu haben , denn er schrieb auf eine iw

Zimmer Vorgefundene Photographie , es sei ihrN' ^!
nach dem Tod der Bittner schrecklich zu Mute .

Trotzdem hat rr einige Zeit später sein Vorhaben |
vollendet und sich ebenfalls eine Kugel in den

Kopf gejagt . Als die unglücklichen jungen Leute I

am Morgen aufgefunden wurden , waren sie seit |
Stunden tot .

Raub « oder Sittlichkeitsatteutat ? Ein uner¬

quickliches Abenteuer hatte , wie uns aus Gablonz
berichtet wird , ein durch die dortige Ackeraasse
heimwärtögehendes Dienstmädchen in früher
Abendstunde . Sie wurde plötzlich von rückwärts
gepackt und niedergerissen . Auf sie kniete sich ein

Mann , der ihr die Schuhe auszog und die

Strümpfe von den Beinen riß , jedoch plötzlich
wieder von ihr abließ und davoneilte . Vorüber -
gehende Passanten hatten ihn zur Flucht ver -

anlaßt . Das überfallene Mädchen blieb ohn-
mächtig auf dem Platze und wurde später zürn
Polizeiarzt gebracht , der jedoch feststellte , daß eine

Vergewaltigung nicht erfolgt sei .

Ei « Wüstling . Aus Friedland wird uns ge¬
meldet : Der auf einem Meierhof in Nisderullers -
dorf angestellte 30jährige Melker Wilhelm Fried - i

rich aus Heinersdorf a. d Tafclfichte wurde von !

der Gendarmerie in Bullendorf verhaftet und
dem Friedländer Bezirksgericht eingeliefert , weil ,
er an dem elfjährigen Töchterchen seines Arbeits - ,

geberS ein Sittlichkeitsverbrechen begangen hatte . |
Betriebseinschränkungen infolge ausfallender

englischer Bestellungen . Mit Rücksicht daraus , I

daß fast alle englischen Bestellungen storniert i

worden sind , haben sich die Holzwarenfabriken (

Kugler und Meißner in Tachau veranlaßt ge¬

sehen , erhebliche Betriebsreduktionen vorzu -
nehmen und eine größere Anzahl von Arbeitern
zu entlassen . Auch in den anderen Holzwaren-
äbriken des Tachauer Gebietes machen sich, wie !

uns berichtet witck», die Folgen der englischen
Finanzkrise außerordentlich scharf bemerkbar , da

ein großer Teil der in der Tachauer ^Industrie
erzeugten Waren für den englischen Markt be« i

timmt ist , dessen plötzlicher Verlust diese In¬
dustrie arg in Mitleidenschaft zieht . Dir Firma |
Kugler , die im Laufe einer Woche 15 A r b e i - '

ter entlassen hat , dürfte die völlige Schlie-
juna des Betriebes verfügen , wodurch mehr als

hundert Arbeiter und Angestellte betroffen !

würden .

D« r Tod i « Schacht . Auf der Zeche König "
Ludwig 4/5 bei Recklinghausen sauste ein För - ■

derkorb mit drei Bergleuten infolge unsachge¬
mäßer Bedienung 40 Meter in die Ticke . Einer
der Bergleute verunglückt « tödlich , die beiden
anderen erlitten lebensgefährliche Verletzungen.

8 144 in Amerika . . In Harkers ( USA) er - ;

choß sich ein 46jährioer Arzt , nachdem ihm dl «

Anklage zugestellt worden war , einen Eingriff in

das keimende Leben vorgenommen zu haben. '
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Hegel und der Entwicklungs¬
gedanke ,

Zum Problem : man und Hegel .
Bon Defider Hott .

Am 14. Nov . 1931 werden hundert Jahre
verstossen sein , daß Hegel in Berlin gestorben
ist . Dessen eingedenk veranstaltet der im vori - '
gen Jcchr in Haag begründet « I nt « r no t i o, ,
nale Hegelbund vom 18. Oktober ab
in ' Berlin - einen internationalen Hegel -
Kongreß . Au ? dem Anlaß bringen wir
diesen Artikel , der da » gerste »geschichtliche
Probien : Marx und Hegel darlegt .

Der , EntwicklungSgedank « ist ein alter Schatz
menschlichen Wissen ? . Schon H e r a k l e i t o 8, der

»Dunkle * und Ahnungsvollste unter den griechischen
Philosophen , wird nicht müde , immer wieder zu be¬

tonen , daß alles was ist , wir «in Fluß tn ununtrr -

brochenem Fortrollen begriffen ist . Diksen Entrpick -

lungsgtchanken haben dann neuzeitlich « Denker über¬

nommen Und als Naturwissenschaftler ( Darwin )
auf di « körperliche Natur , als Geschichtsschreiber und

Geschichtsphilosophen ( Dico , Comte ) auf die ge -
schichilich -soziale Welt angewendet .

Zu diesen gehört der deutsche Philosoph Hegel .
. Der Entwicklungsgedanke ist bei ihm dennoch zu

einer — Cham ade : zu einem Trommelsignal der

Kapitulation vor den irdischen Gewalthabern g«.
worden . Di « Geschichte fei wohl Entwicklung , ja
«ine dialektische : durch Gegensätze sich
vollziehend « Entwicklung . Aber , ihr Ziel sei
keine weite Zukunft , sondern «in « sehr nahe Wirk¬

lichkeit : di « preußisch « absolute Monarchie . Di « Ber -

körperung der » Idee * des »absoluten Geistes " , der
die Wirklichkeit aus sich erzeug «, sei der alt « stän -
disch - militärisch « Prenßenstaat . Sobald als di «

Hegelsche Philosophie den Entwicklungsgedanken von
der dünnen Höh « ein «r reinen , ja mystifizierenden
Spekulation auf dir Erde herunierbrachte , sobald sie
sich den irdischem Tatsachen zuwendete , ist sie zu
einer Verherrlichung des Konservativismus , ja der
Reaktion geworden : er ließ „ den Weltgeschichts¬
prozeß schließlich im Stillstand der deutschen Bieder¬

meierzeit and des ein wenig verbesserten Stände¬

staats zu Ende kommen " ( Joh . Plenge ) .

Man wird jetzt von ihm, dem hundett Jahre
Toten , viel schreiben und sprechen . Er ist auch in
der Tat einer der tiefstbohrenden und interessante¬
sten Denker der deutschen Kulturgeschichte . ES

Unterliegt aber keinem Zweifel , daß er nicht mehr
»als geistiger Zeitgenofle * mitlebt ; daß er — wie

Prof . Johann Plenge , Verfasser einer auch heute
«och sehr aktuellen Bucher über „ M a r x und

H « g « l * ( 1911 ) , in « inem seiner letzten und inhalts¬
vollsten Aufsätzen schreibt — „ nur in unseren eigen¬
sten Fragen nicht » mehr zu sagen hat *.

Den „ Wahrheitsgehalt " der Hegelschen
M-.EntwicklungSgedonkenS Hai M a r - x in die Kultur :

htnü berge « ttet . Er , fein alttv « rR « ali SinuS
bat ' vas Entwicklungsprinzip , dar bei Hegel noch in

den Sphären der „ Idee * and eines „absoluten ( nur
unbekannt wo existierenden ) Geister * bl «ibt , auf di «

Erd « gezwungen , indem er die Dialektische * Ent¬

wicklung in der Geschichte : in der „zynischen Wirk¬

lichkeit* der Klassengesellschaft , aufgezeigt hat .

Ja : di « geschichtlich-gesellschaftliche Entwicklung
ist dialektisch , sich durch Gegensätze vollziehend ,
aber nicht al ? „ Emanation * eines absoluten Gei¬

stes *. sondern als ein « selbstverständlich «
Folge der sozial « n Verhältnisse in der

Klassengesellschaft . Denn hier , in den

Klassengesellschaften, ob si « nun sklavenhaltend «, feu¬
dalistische oder kapitalistische sind — in diesen auf¬
einanderfolgenden Perioden der ArbeitSknecht -
schaft stehen Klassen gegen Klaffen . Klaffen , die

Eigner der Produktionsmittel sind , und Klaffen , di «

keinen Anteil daran haben ; Klaffen , die gezwungen
find, vermittels dieser Produktionsmittel zu arbei ¬

ten , und Klaffen , di « sich alle oder fast alle Ergeb¬
nisse der gesellschaftlichen Arbeit aneignen ; Klassen ,
die ihren Willen als Recht und Gesetz erklären und

ausrechterhall ««, und Klaffen , di « zu gehorchen haben .
Kurz: Klassen , die unterdrückt , entrechtet und enteig¬
net sind, und Klaffen , dir unterdrücken , entrecht «« und

enteignen . Durch diesen Gegensatz zwischen Herr¬
schend-Besitzenden und Unterdrückt-Besitzlosen —

durch diesen Gegensatz zwischen Arbeit

und Eigentum tritt tn den Klassengesellschaften
«ine „ Verelendung * der sozialen Verhältnis ! « zutage ,
di « sich darin dokumentiert , daß sich auf dem einen

Pol des GesellschaftSkörperS der nicht erarbeitet «*
Reichtum, auf dem anderen aber die durch Arbeit

keineswegs gebannt « Not und tägliche Unsicherheit
des Lebens häuftein « sozial « Verelen ¬

dung , der die jeweiligen Klagelieder
der JrremiaS ' und Rousseau ? „ ent¬

quell « »* . . ,
DieS ist abtr nur dir «ine , di « trostlos « Hälft «

der sozialen Entwicklungstendenz . Mit ihr geht auch

«ine ander « Hand in Hand — eine zukunftbauend «
und erhebend «.

Das ist eben ein « der bedeutendsten Erkenntnisse
der Marxschen Lehr « , daß sie in der sozialen Ver¬

elendung der Klassengesellschaften zugleich auch di «

Möglichkeit der Zukunft , ja , mit ein «r bewußten

Betonung, di « „Naturnotwendigkeit " des ' sozialen

»Zum- Höh«rn - W«rdenS " ( Engels ) erblickt . DaS ist

vielleicht das Eigenst -Marxistlsche , das erkennt , wie

Mil einer wachsenden arbeitenden Mrnschenanzahl
auch di « soziale Erbitwrung gegen den- - ' bestehenden

Raffengrsellschaftlichen Zustand wachste - - wie - die

„ Produktionskräfte " s e l b st die sozial -

brfr « ^ « nden » Kräfte bilden : wi « dies «

„Produktionskräfte ", d. h. dir jeweiligen Produzen -

, ten daran sind , dem unerträglich geworbenen , ge -'
sellschaftlichen Zustand * durch ihrer grjchicht -
lichen Lag « und Organisation entsprr -
chende Mittel rin Endr zu bereiten — daS

heißt, die veraltete BrrteilungSweis « („Produktions¬
oder EigentumSverhältniffe ") ungültig zu erklären

und fertig ist das Erneuerungsbad für alles Zarte ! |
Persil erspart Ihnen jede Umständlichkeit . Drücken

Sie die farbigen Wäschesachen leicht im milden
Persilschaum durch , schwemmen Sie gut und rasch

nach , geben Sie dem letzten Schwemmwasser zur

Farbenauffrischung des Stoffes etwas Essig zu und -

dann rollen Sie das gewaschene Stock in saugfähige
weiße Tflcher , damit die letzte Nässe schwindet .

Sie werden sich freuen , wie hübsch alles wird .

Vergessen Sie aber nicht , das zu wasöhende
Stück vorher an einem verdeckten Zipfel auf seine
Waschbarkeit zu prüfen . Versuchen Sie es bitte so !

Sie werden zufrieden sein !

und . noch zuvor , den sie schützenden : garantierenden
und sanktionierenden Gewaltapparal abzuschaffen .

Schon ein « Sk I ave n - M a ss e, d. h. . eine
Anzahl von Sklaven , di « in ihrer Maffe « ine grö¬
ßere ökonomische Möglichkeit , «ine wirtschaftlich «
„Kraftpotenz " bilden , ist zugleich ein « ständige Auf -
ruhrgefahr —, «in « durch Zahl und Zusammenhalt
potenziert « Entrüstung und Erbitterung gegen den

gesellschaftlichen Zustand " der stlavenhalrenden
WirtschaftS - und , Gesrllschaftsordnung ; ein « wenn
auch noch rohe , »»entfalt «! « und unbeholfen «, daher
auch leicht zu überwältigende sozialbefreiende Macht .
Um wi « viel mehr eine Lohnarbeiter -
Mass « , di « bereits durch di « kapitalistische Produk¬
tionsweise selbst geschult und organisiert ist und ihr
betriebsmäßiges Geschult - und Organifiertsein auch
klaflenmäßig , in der Richtung ihres Klaffenwollens ,
bewußt weiterentfaltet . . .

Was bei Hegel in ein Ständestaat - Ideal ent¬
artet , der Entwicklung sg «dank «, erhebt sich da , bei
Marx , zum ökonomisch bedingten Fort¬
schrittsgesetz d « S menschlich - sozialen
Leben « .

Das ist Mar x ' sch « Dialektik , daS ist der

marxistisch - positiv « Inhalt des Revolutionsbegriffes
— «in Inhalt , der von gewiffen Hyper - Marxisten
und Hhprr - Radikalen , di « sich Kommunisten oder
Bolschewisten nennen und di « schlimmsten B« rd « rb « r
der europäischen Arbeiterbewegung sind , so oft und
lo gründlich mißverstanden , oder bewußt mißbraucht
wird . - ' ' " ' •• ' - ' ■:

” ' ' - ' CT' . •

Wird aber in der Heg « lfch « ' n Form d« S
dialektischen Entwicklungsgesetzes noch allzu ost von
der „ I d ee " und dem „ a b s ö l u te n G e i st " ge¬
redet ; erscheint hier , in dieser mystifizierten Form
des Entwicklungsgedankens , der S t a a t als di «

Verkörperung d« r „ Idee * so ist es leicht zu ver¬

stehen , - warum Marx in der Oppositionsstellung
s «in «S aktiven Realismus lieber von keiner „ Idee "
Urd keinem „ Staat " hören wollt «.

Die Marx ' sch « , heul « bereits zwei¬
felsohne veraltete « inseitig « Ideolo¬

gie über Idee und Staat ist nur als gei -
stesgeschichtlich « Episode der Marx -
sch « n Lehr « zu Wirten : Marx , der den Ent -

wicklungsg «danken von s«inen Hrgelsch «» Schrullen
befreite und zum Fortschrittsgesetz des sozialen
Lebens erhob , hegte einen tiefen Verdacht gegen all «

„ Idee " und wollte sein Ziel und ' Ideal : di « soziali -
stische „freie Assoziation " nicht mit dem hegelisch -
mystifizierten Wort „ Staat " benennen .

Heut « leben wir in einer anderen . Epoche der

sozialen Entwicklung , welche zugleich «in « andere

Epoche der Geist «sg «schichte , des sozialen Bewußt -
werdens , ist . Heute ist es Zeitnotwendigkeit zu be¬

tonen , daß es auch „ Ideen * gibt , d i « n i ch t

mit der ideologischen llnwahrh « i1be -
hastet sind . Und insbesondere ist «S zeitnot¬
wendig , mit besonderem Nachdruck hervorzuheben ,
daß auch der Staat selbst dem ökonomisch - bedingten
Fortschritt unterliegt ; daß daher der heutig «
Staat kein feudaler oder srnhkapika -
listischer Staat mehr ist — kein Ge¬

waltapparat der herrschenden Klasse ,
keine restlose „ UnterdrücknngSmaschi -
nerie " . Eben der marxistisch umgestaltet « Ent -

wicklungsgedank « verlangt von uns die Erkenntnis ,

daß alle Formen des sozialen Zusammenlebens ,ge¬
schichtlich « Kategorien " sind , die sich entfalten . Die

Dialektik der Geschichte : die soziale Entwicklung
durch Gegensätze — kurz der Klaffenkampf hat eben

dem „ in letzter Instanz " Unaufhaltsamen , sozusagen
. . Naturnotwendigrn " in der Gesellschaft , zu dienen

Der marxistisch - dialektische EntwicklungSgedank « ver¬

langt von uns heute , da Hegel hundert Jahre tot

ist . auch diese Feststellung .

Vom Prager Rundfunk

Das Ereignis der Woche war entschieden unser
erstes deutsches Hörspiel . Reichlich spät hat sich

di « Sendeleitung entschlossen, uns auch diese , über¬

all in der Welt bereits hochentwickelt « Gattung zu

vermitteln . Sie , verdient es , denn sie ist eigentlich
das einzige ganz echte Kind des Radio « ; aus ihm ist

si « entstanden , aus den Gegebenheiten des Rund¬

funks hat si« ihre Eigenart entwickelt und kann des¬

halb . während alles and « « eben nur gefunkter Vor¬

trag oder gefunktes Konzert ist , also eines wesent¬
lichen Elements , der persönlichen Wirkung , beraubt «

Ucbertragung aus einem Darstellungsgebiet auf das

andere , ganz original « Wesenszüge ausbilden und zu

ganz unnachahmlicher Wirkung gelangen . Natürlich ,
als erster Versuch , konnte dieses SonntagShörspiel
noch nicht technisch auf der Höhe sein . Noch müssen
die Darsteller das Ausgleichen der Stimmen herauS -
kriegen , hier «in Zuviel , dort ein Zuwenig an Ton
vermeiden und vor allem auch die Erzeuguug der

stimmunggebenden Geräusche regeln lernen . Trotz
solcher Mängel des Anfangs gaben die Herren und
Damen des deutschen ' BereinStheat «rS in Prag unter

Leitung von Franz Bäume ! « inen lebhaften Ein¬

druck des Hörspiels „ Tannhäuser und die Jockeys "
von Hans G. Lustig . In neun Szenen läuft vor
uns di « denkwürdige Geschichte der ersten Pariser

Tannhäuser - Aufführung ab , mit den Intrigen der

Nebenbuhler und der adeligen Herren hes Jockey¬
klubs gegen Wagner und sein Werk , dem Skandal
in der Großen Oper und dem jämmerlichen Aus¬

gang ; es liegt , richtig verstanden , ein gutes Stück

Gesellschaftskritik in der Darstellung dieses Krieges
einer Gruppe nichtsnutziger , hohlköpfig eingebildeter
Bevorrechteter mit ihrem Anhang von feilen Wei¬

bern und Schreibern gegen Hen genialen Alleingön -
ger . Es ist satirisches ZeiMld und freilich als sol¬

ches nur von etwas übertragener Anwendung auf
die Gegenwart ; hoffentlich wird di « Prager deutsche

Sendung nicht zurückschrecken vor den aktuellen Hör¬

spielen und uns di « herzhaft « Ersaffung der Gestal¬
ten und Ungestalten unserer Tag « nicht vorenthalten .

Einer halben Stunde Franz Liszt ^scher Musik

verdanken wir die Bekanntschaft mit einem ebenso

starken , wit' Vielseitigen Talent : Ftl . Magdä Szak -

ma ti d « S Präger deutschen ^Theaters fang Liszt »
sche Lieder urü > spielte die 1^ ' üngariMr Nhapsodir ,
jene mit klangvoller , weicher , empftndungsvoller
Stimme , diese mit perlender Technik und verblüffen -
d«r Kraft ; bemerkenswert , wie in ihrer tempera¬
mentvollen Auffaffung da ? spezifisch Ungarische die¬

ser Musik hervortritt : in den Liedern teils di «

melodisch weiche , stark sentimental « Romantik , teils

die rassig lebhafte, " straffe Rhythmik , in dem Klavier¬

stück beide Gruntzelcment « madjarischer Musik ver¬

eint . So entstand «in vielfarbiges Bild Liszfscher
Musik als einer der vornehmsten Aeußerungrn un¬

garischer Kultur .

Nehmen wir jetzt noch die Fortsetzung der Mu¬

sikalischen Formenlehre des Herrn Doz . Dr Paul

N « t t l ( Bau der klassischen Sonat « ward vorbild¬

lich klar aufgeriffen und an Beethovens OpuS 2,

Nr 1. F-ilstoll , illustriert ) und die Ausführungen
des ■Genossen Edwin Ianetsch « k über Rund¬

funkmusik und Arbeiterschaft ( dem Arbeiterhörer be¬

deut « » di « musikalischen Darbietungen deS Radios

viel mehr als dem musikg «bildeten bürgerlichen
Hörer , denn war diesem nur Wiederholung des in

Konzerten und Theatern schon Gehörten , ist jenem

Einzug und Wanderung in bisher ganz verschlos¬
senem Gebiet , Belehning und Bereicherung durch

ungewohnte » Genuß ) , — dann sind wir schon fertig
mit dem Wertvollen der Woche.

Am Montag lasen zwei Dichter aus Brünn auS

eigenen Werken . Sie lasen beide schlecht und recht ,

was « in Golt ihnen zu sagen gab , ohne sich vorher

des allgemeinen Jntereffrs für sein « Inspirationen

vergewiffert zu haben . Di«se Pflege der heimischen ,

also sudrtendeutschen Dichtkunst in unserer Sendung
hat etwas rührend Provinziales ; sie bewahrt uns

aufs Glücklichste vor dem Einbruch der großen Welt¬

literatur in unsere bergumhegt « Idyll « . Man lasse

doch ruhig die mikrophonschruen Autoren zu Haus «
und übertrag « lieber hie und , da « inem guten Vor¬

leser die Aufgabe , uns «in Stück aus den wirklich
bedeutenden Werken aller Kulturnationen der

Gegenwart zu vermitteln ; Deutsche , Franzosen ,
Russen , Engländer , Amerikaner , Skandinavier , —

was , alles gibt «8 da mitzuteilen , anzuregen , auszu¬

regen , — bitter notwendig für uns Kleinstädter

( Deutsch - Prag inklusive ! ) .

Hingegen aber sprach Herr Dr . Emil U t i tz aus

Hall « über den Menschen und seinen Charakter so

grundgelehrt - daß wir es nicht verstanden haben .

Charakterologie , Persönlichkeitsforschung , Symptom « ,

Synthes «, Ganzheit , suggestiv . . . . bange Frage :
„ Was ist der Sinn der menschlichen Existenz ?" ohne

eindeutige Antwort , jedoch mit leiser , aber deut¬

licher Hinüberleitung ins „religiöse Problem " . . .

ich bitte den Arbeiter , der etwas davon hatte und

behielt , mir ein « Postkarte zu schreiben .

Endlich sei seftgestellt , daß sich viele Vortragende
der knutschen Sendung über die qualvolle Minuten¬

hetze während des Sprechens beklag «». Die ohne - '

dies knapp bemessene deutsche Sendung dürft « schon

etwas Entgegenkommen in dieser Richtung bean¬

spruchen . Fürstenau .

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
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Probleme der Arbeitriofiglett in den

Bereinigten Staaten .

Das Internationale Arbeitsamt hat eben
ein Buch über „ Probleme der Arbeitslosigkeit
in den Vereinigten Staaten " herausgegeben , das
von dem zweiten Direktor des Amtes , H. B.

Butler , verfaßt ist und viel Tatsachenmaterial
über die jetzige Kris « enthüll .

Bor allem wird versucht , auf Grund ver¬

schiedener Schätzungen den Umfang der Arbeits¬

losigkeit in den Iahten 1930 und 1931 festzu¬
stellen , denn eine Arbeitslosenstatistit gibt es in
Amerika nicht . Hierauf werden die Ursachen del

Wirtschaftstrife und der Arbeitslosigkeit behan¬
delt . Weitere Kapitel geben , über Maßnahmen
zur Verhütung der Arbeitslosigkeit und der

Milderung ihrer Folgen Aufschluß .
Die Hauptursache der Freisetzung eines

großen Teiles der Arbeitskräfte in der Industrie
sowie in der Landwirtschaft war auch in Amerika
die in übertriebenem Tempo erfolgte Ratio¬

nalisierung . Dazu kamen noch verschiedene
andere Anlässe , die eine Abnahme des Güterver¬

brauchs bewirkten , wie die übermäßige Spekula¬
tion , die im Oktober 1929 zUM Zusammenbruch
des Effektenmarktes Dhrt « ruch dgs Ratrnzah -
lllngssyst ^m,. Ein . aMmeiE Mangel an Der -

. trauest griff Pwtz , der . Wetter emschkättkend auf
den Verbrauch wirkte , denn er veranlaßte zu
möglichster Zurückhaltung im Gekdausgeben .

Die Art der Verteilung des Wirtschafts¬
ertrages auf Kapital und Arbeit hat ebenfalls zu
der gegenwärtigen Wirtschaftskrise' beigetragen .
Die Lohne und damit die Kaufkraft wuroen

nicht in dem Maße erhöht , wie es der Steige -
rung sxr Produknon entsprochen hätte . Der
Anteil de SW i r 1 s ch a ft s e r t r a g e s , der

dem Kapital zufloß , überschritt den

Anteil , welcher der Arbeit zukam .
Der LohnauSfall , der sich infolge von

Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit ergab , wurde für
das Jahr 1930 — verglichen mit : 1929 — auf
8853 Millionen Dollar berechnet oder

mit 20 Prozent der Üohnsumme von
19 29 . Selbst wenn auf Lohnsenkungen der in

Arbeit stehenden Arbeitnehmer gar nicht Bedacht
genommen wird , ist also die Kaufirast wesentlich
eingeschränkt worden .

Di « gegenwärtige Wirtschaftskrise hat ver¬

anlaßt , daß über Mittel zur Verhütung und

Milderung der Arbeitslosigkeit viel gesprochen
und geschrieben wird . Praktisch aber ist wenig
ausgerichtet worden . Einigen Erfolg hatten die

Bestrebungen zur Verringerung der berufs¬
üblichen Arbeitslosigkeit . Schwieriger ist eS, der

Arbeitslosigkeit zu begegnen , die sich infolge der

Rationalisierung und der : Überproduktion er¬

gibt . Es ist eine Bewegung im Entstehen be¬

griffen , die darauf abuelt , den Fortschritt der

Rationalisierung zu mäßigen und die Vermeh¬
rung der Produktionsmittel in . Grenzen zu
halten . Doch ist es zweifelhaft , ob in dieser Hin¬
sicht Erfolge zu erzielen sein werden .

Eine öffentliche Arbeitslosenversicherung gibt
es in den Vereinigten Staaten nicht . Auch die

gewerkschaftliche Arbeitslosenunterstützung , ist
wenig ausgebildet. Fn - einigen Gewerben ,
namentlich m der Bekleidungsindustrie , haben
Gewerkschaften und Arbeitgeber gemeinsam Ein »

richt »ngen zur Arbeitslosenunterstützung geschaf¬
fen. Auch haben in vereinzelten Fällen Arbeit¬

geber versucht , aus eigenen - Mitteln oder durch
Erhebung von Beträgen für Arbeitslosenkaffen
ihren Arbeitern einen gewiffen Schutz bei

Arbeitslosigkeit zu bieten .

Die gtdJJfe illustrierte
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Die Uuwirtfchaft in der Prager
Muftermeffe .

In der Verwaltung in der Prager Muster -
rnesse , in der sich schon vor längerer Zeil Miß -
ftändc bemerkbar gemacht haben , wurde eine Re¬
vision vorgenommen , der Revisionsbericht liegt
nun vor . Daraus geht hervor , daß vom ge¬
samten Aktienkapital im Betrage von 10 Mil¬
lionen Kö der Apotheker Bohav bezw . die An¬

gehörigen seiner Familie, ' Aktien im Werte von
8,600. 000 Liä , also di « Mehrheit , innehatten . Die

Prager Gemeinde hatte Aktien für nur zweiein¬
halb Millionen und eine ganz unzulängliche
Vertretung im Verwciltungsrat . Der Herr Bo -

haö war nicht nur Vorsitzender des Verwaltungs¬
rates , sondern auch Generaldirektor des Unter¬

nehmens und bezog als solcher ein Gehalt von
12 . 000 Ke monatlich . Dieses Gehalt hatte er

sich durch einen Vertrag bis zum Jahre 1942

gesichert ! Herr Bohaö ging dann , als der Zu¬
sammenbruch seiner Finanzwirtschaft offenbar
war , auf Urlaub und läßt sich auch weiterhin
12 . 000 Kronen monatlich auszahlen , ohne daß er
für das Unternehmen auch nur einen Finger
rührt . Der Revisionsbericht stellt « auch fest , daß
für den Bau des Messepalastes 66 Millionen
Kronen veranschlagt lvaren , daß aber der Bau in
Wirklichkeit 131 Millionen gekostet hat . Bilanz¬
mäßig wies die Messe noch im Jahre 1930 einen
Gewinn von einer Million Kronen aus und den
Aktionären wurde eine Dividende von vier Pro¬
zent bezahlt . In Wirklichkeit war schon damals
die Messe mit sechs Millionen Kronen passiv .
Diejenigen , die Bobaö haben so wirtschaften
lassen , sind Mitschuld an dem finanziellen Zu¬
sammenbruch der Prager Mustermesse .

Geriditssaal

SÄuttinder - „ Mobillsierung " .
Ein kommunistischer Schwabenstreich .

Prag , 16. Oktober : Neben manchem , anderen
teilend unsere Bolschewiken mit . den Hakenkreuzlern
aller Nationen die Vorliebe für bombastische Aus¬

drücke . und Redensarten
'

au » dem militäri¬

schen Gebiet , hinter denen sich dann meist ein

recht armseliger realer Inhalt enthüllt . Was z. Zt .
die so oft zitierte „ M obilisierung de r M a s-
s e n " unter Moskauer Kommandos bedeutet , hat
jeder an den diversen „ Roten Tagen " mit

eigenen Augen gesehen . Da nun das Reklamebedürf¬
nis dieser Revolutionäre aber vor nichts zurück¬
schreckt , beschloß man seinerzeit , das, . Drama von
R a d o t i n, svo ( dank dem Arrangement eben dieser
Leut «) Gendarmeriegewehr « losgingen und
Kinder getroffen wurde » , zu einer „ Mobili¬

sierung " der Schuljugend zwischen 1Ü und
12 Jahren zu verwerten , wenn schon mit den Er¬

wachsenen kein Geschäft zu machen ist . Man schickte
also eine 19jährige Schreibkraft aus der
K ar oli n « nth a. I er kommuni st ischenZen -
tral « in einige Volks - und Bürgerschu¬
len , um dort ihre revolutionär « Propaganda loS -

zulassen . .
Es ging jämmerlich aus . Die Schullinder lach¬

ten und freuten sich über die Störung des Unter¬

richts , die Lehrer ärgerten sich aus dem gleichen
Grunde und so kam die abkommandiert « Schreib¬

kraft vor Gericht . Dir haben seinerzeit über di «

Sache berichtet , als die erste Verhandlung vertagt
wurde . In der « inen Schul « verlangte di « Gesandte
Moskaus vom Schulleiter , er solle di « Kinder zum
Zeichen der Trauer und des Protestes ' statt um
12 Uhr schon um 10 Uhr nachhause schicken. In
einer ernderen Schule betrat sie wieder ohne weiters

di « Klassen , um den Kindern di « „ Grüße " ihrer
Altersgenossin Rosa M a r t i n i c zu überbringen ,
die bei Radotin schwer verwundet worden war und

von der schlau ausgedachten Reklameunternchmung
natürlich kein « Ahnung hatte . Natürlich war die

Botschaft in einer Weise abgefaßt , die gegen das

Ächutzgesetz verstieß .
Di « heut « fortgesetzte Verhandlung bracht « dse

Vernehmung des Lehrkörpers der beiden Schulen

( einer Bürg « r - und . einer Volksschule ! ) und

ein höchst interessantes Verhör der Knirpse , di «

da „ revolutioniert " werden sollten . Wer daS ange¬
hört hat , möchte sich in die Seelen dieser kommuni- ,
stischen Reklamemacher hineinschämen . Natürlich
hatte keines der Kinder einen Begriff von der revo¬

lutionären Botschaft . Sir wißen nur eines : der

Unterricht war aus unterhaltende Weis « unter¬

brochen worden . Einen solchen . Zeugenaufmarsch sah
man nicht oft. Einer der „ Herren Zeugen " , ein

elfjähriger Lunge , „katholisch und unver¬

heiratet " , wie sich bei Verlesung der Generalien

ergibt , ist ganz glücklich , daß er mit „ Sie " ange -

fprochen wird , ein « Ehr « , di « ihn heut « wohl zum

ersten Mal passiert .
Man hätte sich gu : unterhalten können , wenn

nicht das peinliche Gefühl gewesen wär « , daß den

Hintergrund dieses letzten Aktes einer unwürdigen
Komödie ein blutiges Ereignis bildet und daß dar¬

über hinaus der Gedanke des wahren Klassen -
ka m p f « s hier öffentlich zum Spott gemacht und

von den Uebelwollenden mit Genuß gegrinst wurde

Die Angeklagte wurde vom Senat ' " des OGR
Kristusek zu zwei Monaten strengen
Arrest unbedingt verurteilt . rb .

LieserungS ' Korruption
bei der StaatSbahu - Berwaltnng .

Prag , 17. Oktober . Nach wiederholter Vertagung
wurde nun vor dem Senat des OGR . Kai Sier
ein Korruptionsprozeß zu Ende geführt, " der seiner¬
zeit beträchtliches Aufsehen verursacht hat . ES han¬
delt sich um ein « gut organisierte „ Arbeits¬
gemeinschaft " zwischen dem liquidierenden Be¬
amten des SanitätSreferateS bei der
Staatsbahndirektion Prag - Nord Wenzel Hbi -
del und dem Lieferanten Josef Tesak , Inhaber
eines Spezialgeschäftes für medizinisch - sanitäre Be¬
darfsartikel . Wir haben anläßlich der letzten Ver¬
handlung im Mar d. J . ausführlich über den Fall
berichtet . Der jugendliche Beamt « , der auf Anwei¬
sung der Krankenkassenärzte die Lieferungen
des vorgeschriebenen Sanitätsmaterials zu vergeben
hatte ( Verbände , Prothesen usw. ) , hatte mit Tesak ,
bei dem er beträchtlich « Schulden hatte , «in Abkom¬
men getroffen , nach welchem Tesak Rechnungen über
niemals geliefert « Waren vorlegte und
diese fingierten Rechnungen von dem beamteten
„ Geschäftsfreund " auch bezahlt bekam , der
sich zu seiner Deckung wieder gefälschte ärztliche An -
Weisungen ausstellte .

Die Sache funktioniert « geraume Zeit tadellos ,
so daß di « solcherart ergaunerten Beträge eine Höh «
von 194 . 600 K erreichen konnten . Sonderbar ist , daß

Mitteilungen ans dem Publikum .

von Kg 980 . —, Jnnen - Pelze ( die große
Mode ) von Kc 670 . — aufwärts , bis zum feinsten
Genrtz und in allen — auch extra starken —

Größen bei Busch , Damen - und Mädchen - Klei¬
dung « n gros und « n detail , Prag , Ptikopy 27
( Mitte des Grabens ) , nur 1. Stock , keine Schau¬
fenster . 100

niemand A rgw o h n geschöpft hätte ,
wenn nicht der junHe^Bahnbeamte einen irr¬

sinnigen Luxus ' Egetrieben hätte . Er besaß
z. B. ein eigenes Auto . Aber auch di « amtliche
Ueberwachung , die darauHin angeordnet
wurde , blieb völlig erfolglos . Erst als die

Polizei insgeheim verständigt wurde und eine

fachmännische Ü«berwachung des Verdächtigen orga¬
nisierte , kam man der Sache auf die Spur . Bor
Gericht , suchten die beiden einander die Schuld
gegeitfeitrg in di « Schuhe zu schieben . Jedenfalls
aber wurde festgestellt , daß sie di « Beute einträchtig
geteilt hatten , so zwar , daß Hkidel als der aktive
Teil drei Viertel , Tesak aber « in Viertel

erhielt .
Beide wurden natürlich schuldig erkannt und

Hkidel zu fünfzehn Monaten schweren
und verschärften Kerkers , Tesak zu
einem Jahr verurteilt . Beide Strafen sind
unbedingt und mit dem B« rlust des . Wahl¬
rechtes verbunden . rb .

Gepfändete Losung .
Exekutionsvereitelung ?

Prag , 17. Oktober . Ein Kleinhändler und sein
Sohn - sind wegen versuchter Exekutionsver¬

eitelung und öffentlicher Gewalttätigkeit
angeklagt . Es geht schlecht mit ihrem,,Geschäft , die

Schufen wachsen und im gleichen Verhältnis auch
Klagen und Exekutionen . Witter einmal erschien
ein Vollstreckungsorgan des ExekutionSgerichteS mit

dem Anwalt des betreibenden Gläubigers , um

eine . Pfändung vorzunehmen . Sie wurden vom

Söhn des Schuldners empfangen , nannten aber

nach seiner Behauptung nicht den Zweck ihres Kom¬

mens , sondern verlangten nur mit seinem Vater zu

sprechen , der im Rebentaum mit einein Geschäfts¬
freund verhandelte . Während des Wartens fiel ihnen
die Kaffe ins Auge und sie machten sich sofort
daran , sich ihres Inhaltes zu bemächtigen . Dies
wollt « der Sohn des Händlers Nicht zugeben und

schob ' den Gerichtsvollzieher zurück , woraus der

Advokat schnell um einen P o l i z i st e n lief . In¬

zwischen war die geschäftliche Unterredung beendet

worden und der Geschäftsinhaber «rschi «n im Laden .

Als <l ’ sein « Tageslosung bedroht sah , zog er schnell
die Schublade aus der Kaste und trug sie in den

Nebenraum . Inzwischen aber erschien der Polizist
auf der Bildfläche und : konnte di « Pfändung erfolg¬
reich zu Ende geführt werden .

Allerdings soll dabei einer der beiden

Angeklagten den Polizisten beim Arm gepackt haben ,
womit ja bekanntlich daS Zerbrechen " nach

§■ 81 (öffentliche Gewalttätigkeit ) begangen , ist .

Jrgenhcin ernstlicher Widerstand wurde nicht gelei¬
stet, vielmehr nahmen der Exekutor und der Advokat

noch ein « Taschenpfändung bei dem Kauf¬

mann vor und nahmen ihm die letzt « 20 - Kronen -

Note au - der Brieftasche . Vater und Sohn behaup¬

ten , nichts davon gewußt zu haben, , daß sie es mir ,

einer Amtsperson zu tun hätten und di « Berührung
des Polizisten sei unwillkürlich geschehen . Jedenfalls

stehen st « jetzt unter Anklage eines Verbrechens
vor Gericht , von der Uebertretung der Exeku -
tionsvereitelung gar nicht zu reden .

Der Gerichtshof ( OGR . Novotny ) vertagt «
die Verhandlung , um den damals amtierenden An¬
walt , d « r sich zur heutigen Verhandlung nicht ein¬
gestellt hatte , nochmal » zu laden . rb .

Kunst und Wissen

„ ER “
Gastspiel Conrad veidt mit dem Ensemble der

Wiener Komödie .

Was Conrad Veidt an diesem Spiel von
Savoir ( von der Zuckerkand ! in bekannt
mangelhaftes Deutsch übertragen ) zeigen kann , ist
vor allem seine Fähigkeit , die heikelsten Dinge mit
Takt und Delikateste spielen zu können . Wie er in
seinen Tonfilmen den Gentleman - Mörder oder den
liebenswerten ' Defraudanten zeichnet , ohne nur ein¬
mal Zweifel in seine unbedingte Honorigkeit und

Fairneß auflommen zu . lasten , so spielt er hier den
Mann , der als Wahnsinniger den lieben Gott vor¬
stellt , auf eine verblüffend dezente Weise . Der Nach¬
teil ist allerdings der , daß mit so ernstem und
würdigem Spiel erst recht die Schwächen des Stücks
erkennbar weichen , das von mehr oder minder gute «
Witzen über ernste Dinge lebt , sich über Religion
und Freisinn , Golt und den Atheismus lusttg macht ,
dabei eine Füll « von shmbolhaften Zügen , geistreichen
Bemerkungen und . fieseren Erkenntnissen birgt , die
Stoff und Dekorafion für einige ernsthafte Dramen
bieten könnten . Daß Religion auS dem Glauben
erfließt , ohne Ansehung der Wahrheit oder Wahr¬
scheinlichkeit des Geglaubten , daß Gott von den
Menschen erschaffen wird und doch , sobald sie ihn
erschaffen haben , wirklich exisfiert , daß er , träte er
unter die Gläubigen , von seinem Selbstvertrauen ab¬
hängig wäre , das und noch andere Gedanken , wie
der sehr freimüfig einbekannte , daß die Religion den
Besitzenden und Herrschenden als ideologische Feste !
für di « Unterdrückten gerade gut genug und Gott
ihnen eine Firma der irdischen Weltordnung ist —
all diese nicht nruen , aber ewig jungen Probleme
sind in dem Ragout von Savoir nicht mehr als
die Würze , mit der er eine fade Sauce zur gaumen¬
kitzelnden Beize macht .

Convad Veidt bringt — vielleicht schon durch
die Film - Assoziationen , die er in uns erweckt
genügend viel Mystik , Weltläufiigkeit und Charme ,
alles in der rechten Dosierung und Mffchung , für
die Figur d« S Narren mit , der doch ein « ganz «
Gesellschaft von Zweiflern und Gleichgültigen , der
aber auch das Publikum immer wieder von seiner
überirdischen Herkunft und Mission überzeugen muß.
Die Pofe des Narren , der di « andern zum besten
hat , und des Irren , der an sich irre wird , brächt «
jeder mittelmäßige Charakterspieler heraus . Den
Glanz - einer mystischen Majestät , mit der sich der
elegante und liebenswürdige Narr umgibt , ist auf
daS Konto des großen Künstlers zu buchen , brr
Veidt doch ist . Nur wenn er donnert , wenn er die
weltmännische Liebenswürdigkeit in Zorn umschlagen
läßt , verliert er von deni Zauber , der ihn sonst
umgibt . AlleS in allem eine interessante und künst¬
lerisch geschloffen « Leistung , di « einen bedauern läßt ,
daß man den Darsteller nicht doch in einer großen
dvamafischen Aktion sehen kann .

Das Ensemble der Wiener Komödie ist zum
Teil von dem Ernst - Deutsch - Gastspiel her bekannt :
die Herren Huttig und Victor « , Lilli Herd¬
meng er . Es hielt auch diesmal « in Niveau , das
man als guten Durchschnitt bezeichnen kann . Vera
S p a k o v a ist «in mehr niedlicher als dämonischer
„ Vamp " und bei allen Qualitäten dem Partner
doch unterlegen ( man ist geneigt , an seine Part¬
nerin im „ Mann , der lacht " , di « wirklich dämonische
Baklanow , zu denken ) . Trude Burg hat ein «
wenig dankbare Rolle , auch die Herren Tendier ,
Gang , Berliner , Haack und S e k l « r haben im
Grunde nur Chargen zu spielen — wie das Stück
überhaupt darauf verzichtet , IHM würdige Gegen¬
spieler zu geben . Sollte ER stch ' s nur darum ge¬
wählt haben , so wär « das ein ' Zeichen von mangeln¬
dem Selbstbewußtsein , zu dem wahrlich für den

erfolgreichen Partner Kortners und Georges kein
Anlaß vorliegt . — Das Haus war dicht beseht und
beinahe begeistert . E. F.

Spielpla » des Neuen Deutschen Theaters .
Sonntag , 11 Uhr : Kammermusik ; K. - Vz und
Arbeitnehmer , 2. 30 Uhr : „ Der letzte Walzer " ;
Ensemblegastspiel der Komödie " in Wien mit Con¬
rad Veidt , 7. 30 Uhr : „ Er " . — Montag , 7. 30

Uhr : „ Toni a u S Wien " ( 255 —3 ) . —. Diens¬

tag , 7 Uhr : „ Aida " ( 256 —4 ) . — Mittwoch , 7. 30

Uhr : ,Lum goldenen Anker " ( 1 —1 ) < —

Donnerstag , 7. 30 Uhr : „ De r Frei schütz " ( 4 —4 ) .
— Freitag , 7. 30 Uhr : „ Tiefland " ( 2 —2 ) . —

Samstag , 7 Uhr , Premiere : „ Cäsar und Cleo¬

patra " ( 3 —3 ) . — Sonntag , 2. 30 , Arbeiter¬

vorst « llung : „ Aida " ; 7. 30 Uhr : „ Haupt¬
mann von Köpenick " ( 5 —1 ) . — Montag , 7. 30

Uhr : „ Zar und Zimmermann " ( 7 —3 ) .

Spielpla » der Kleinen Bühne . Sonntag , 3 Uhr :

„ Intimitäten ? ; 7. 30 Uhr : ,L > « r vollkom¬

mene Adrian " . — Montag , 7. 30 Uhr : „ R i n a "

( Bankbeamten l ) . — Dienstag , 7. 30 : „ Intimi¬
täten " ( Bankbeamten II ) . — Mittwoch , 8 Uhr :
„ Frauen haben das gern « " ( Abonnement ) .
—< Donnerstag , 8 Uhr : „ Der vollkommen «
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Sektion sozialdemokratischer Bankbeamter . Mitt¬

woch , den 21 . Oktober , um halb 19 Uhr findet «ine

Sitzung der sozialdemokratischen Bankbeamten im

Cafs

statt .

Buriaus dritter Tonfilm . Der Erfolg
neuen Films steht uttb fällt wieder mit Blasta
Burian : „ To neznüte HadimrRu " , deutsch „ Was
sagen Sie zu Haselhuh n ? " ist die verfilmte
Fassung des ArnolÄ - Bach ' schen Schwanks „ Unter
GefchäftSaussicht ", Filmtext von Wassermann ,
deutsche Wort « von Thorberg , Regie Lamaö ,
musikalische Leitung Jara Benes , gewählt nach
öffentlicher Produktion auf der Sofieninfel zu
Prag . — Viele Köche , sehr viele Köche dürften di «
Produktionsleitung nicht vereinfacht haben , alles in
allem hat man aus Burians Meisterleistung am
Theater . «in « von ihm selbst übertrieben «, groreak «
Darstellung des kleinstädtischen Spießers gemacht, !
dem in Prag so übel ausgrspielt - . wird . Statt ' « ul
Ben « schau , kommt im Film der Revident aus
R e n « s ch a u, wo di « Feuerwehr und daS Klestt -
vieh «in « überragende Roll « spielen , statt ctnes
Durchschnittsspießers vom Land sehen wir Burian
wieder einmal nur an den „Publikumszeschniack "
appellieren , der angeblich mit Natürlichkeit nichts ,
zu tun hat und nach Ansicht der immer phantasie¬
vollen Leitung Befriedigung in einer Szene finden
soll , die . . . im Himmel spielt , mit allem . Flügel
Drum und Dran ; wenn ich nicht irre » statiert . dabei
sogar Jara BeneZ . Burian verzerrt sich selbst ins

Unerträgliche , «r hat trotzdem Erfolg mit vielen
Wortwitzen , weil eben sein Humor auch durch die
Arbeit des Films nicht erschlagen werden kann .
Wenn « r Grammophonplatten in d! « Stellage wirft ,
imitiert er einen bekannten Trickfilm , im Barietö ,
im Damenhemd , unter der Braus «, , ist . er köstlich.
Ist Uebertreibung und Unnatur diesmal sür sein
Spiel bezeichnend , dann muß andererseits festgestellt
werden , daß beide Damen , Großovä und Va¬
le ntovü anständiger Niveau halten und sowohl
in der Darstellung als auch in der . Sprache fürs
nächstem « ! Gutes versprechen . Allerdings fehlt auch

hier die Leichtigkeit und di « Sicherheit der meisten
deutschen Filmdarstellcrinnen . Bon den tschechischen
Herren gefallen Plachta und Eman Fiala , der

Rest ist leider kein Schweigen . Di « Musik von
Benes zeichnet sich dadurch aus , daß sie nicht von

ihm allein ist ; die Autoren des Schreibmaschinen¬
liedes müßten wegen des originellen Rhythmus ge¬
nannt werden , BurianS Hauptschlager stammt von
Ben « 8 selbst , isd klobig und klotzig im AufbchM
und sichtlich nach Gassenerfolg hungrig , toi Amr

pomst des dritten Schlagers wkll scheinbar auch

nicht genannt werden . Das ganze Getue um BeneS

ist diesmal ein unberechtigtes Drücken des Anteils
der anderen Komponisten , was nach dem originellen
Musikhaschen für diesen Film nicht wunder nimmt !

Hellers Photographie ist diesmal nur sauber , leider

unbewegt . W. Lg.

Adrian " ( Abonnement ) . — Freitag , 7. 30 Uhr :
„ Ri na " ( Kulturverbandsfreunde ) . —• Samstag .
8 Uhr : „ Der vollkommene Adrian "
( Abonnement ) . — Sonntag , 3 Uhr : „ Der Graue "
( Abonnement ) p 7. 30. Uhr : „ Cocktail " ( Abonne¬
ment ) . — Montag , 7. 30 Uhr : „ Der Graue "
( Bankbeamten I) .
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